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Staatliche Industrieschule 
SENAI, Rio de Janeiro 


Ecole industrielle d’Etat «SENAI», Rio de Janeiro 
SENAI State Industrial College, Rio de Janeiro 


Architekten: Marcelo, Milton und Mauricio Roberto 
Rio de Janeiro /Brasilien 


Nordansicht / Vue nord / North view 


Das große und immer wieder entschei- 
dende Problem für die Bauten Brasiliens 
ist das thermische. Luftzirkulation und 
Sonnenabwehr bestimmen weitgehend 
Orientierung und Bauweise der Archi- 
tektur des Landes. 


Bauauf gabe 

Brasilien steht am Beginn eines riesigen 
Industrialisierungsprozesses. Zur Hebung 
des großen Mangels an industriell ge- 
Arbeitskräften deshalb 
die Staatliche Industrieschule 


schulten wurde 


kürzlich 


SENAI (Servicio nacional de aprendizaje 
industrial) gebaut, in welcher heute be- 
reits 1400 Lehrlinge ihre technische und 
handwerkliche Berufsausbildung erhal- 
ten. 


bauplatz 


Industriezone von Rio de Janeiro. 


Baubeschreibung 


Der auf Säulen ruhende Haupttrakt mit 
den Klassenzimmern, den Ausbildungs- 
werkstätten für die Leichtindustrie, der 
Fotoschule, den grafischen Lehrzimmern 
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Teilansicht des Erfrischungsraums / Vue partielle 
de la salle de restauration / Part view of refresh- 
ment room 


sowie den Werkstätten für Chemigrafie 
liegt in der Längsrichtung des Grund- 
stiickes. An der westlichen Stirnseite des 
ersten Obergeschosses sind über dem Ein- 
gang der Erfrischungsraum, eine medi- 
zinische Station sowie die Zahnklinik un- 
tergebracht. Die Werkstätten der beruf- 
lichen Ausbildung fiir die Schwerindu- 
strie sind in einer teils durch zwei Ge- 
schosse reichenden Werkstatthalle seitlich 
an den Hauptbau angeschlossen. Das Au- 
ditorium und die Turnhalle wurden in 
einem separaten, an der Nordgrenze des 
Grundstückes liegenden Baukörper un- 
tergebracht. Die einzelnen Stockwerke 
werden durch eine Rampe sowie durch 
Nebentreppen vertikal miteinander ver- 
bunden. 


Die räumliche Disposition läßt einen 
großen Teil des Terrains für Erholungs- 
zwecke frei und ermöglicht den meisten 
Klassenräumen und Werkstätten die er- 
wünschte Südorientierung. Gedeckte 
Sport- und Ruheanlagen wechseln mit 
solchen unter freiem Himmel ab. 


Eingangsseite / Côté entrée / Entrance side 


Ausführung 

Alle Gebäude sind in Eisenbeton erstellt. 
Die Lehr- und Werkstatträume sind hoch 
proportioniert und der Sonne abgekehrt. 
Die gegen Norden gelegenen Schulzimmer 
sind mit «brise-soleil» versehen. 


Werkstätten / Ateliers / Workshops 
Gymnasium und Auditorium / Gymnase et 
auditoire / Gymnasium and auditorium 
Luftraum Werkstatt für Schwerindustrie / 
Espace d’air de l’atelier d’industrie lourde / 
Air space, workshop for heavy industry 
Luftraum Auditorium / Espace d’air de l’au- 
ditoire / Air space, auditorium 

Klassenräume / Classes / Class-rooms 
Zahnklinik und medizinische Station / Clinique 
dentaire et infirmerie / Dental clinic and medi- 
cal station 

Erfrischungsraum / Salle de restauration / Re- 
freshment room 


Blick in einen der großen Werkstatträume / Vue 
d’un des grands ateliers / View into one of the 


large workshops 


2. Stockwerk / Doane étage / 2nd floor 


Erdgeschoß / Rez-de-chaussée , 


Ground-fl>or 


Heimschule am Hang ne 
Dormagen /Köln | 


Ecole du Home «am Hang», Dormagen/Cologne. 
Day School «am Hang», Dormagen/Cologne. 


Architekten: Kaiser und Schabram 
Köln/Deutschland 
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Ansicht der Schule von der Parkseite her. 
Vue de l’école du côté du parc. 
View of school from the park. 


Seen ” 


Die Heimschule i 


Koln. Sie wurde unmittelbar nach der Wäh- 
rungsreform, im Herbst 1948, durch die 
Initiative des leitenden Direktors H. Wer- 
gen gebaut und zu Ostern 1949 bezogen. 
Für ein ungefähr seit 50 Jahren beste- 
hendes Kinder- und Jugendheim (Ra- 
phaelshaus Dormagen, Bez. Düsseldorf), 
das kein Schulgebäude hatte, mußte eine 
Schule mit Unterkunftsräumen für das 
Personal gebaut werden, deren Funkti- 
onen sich nicht mit denjenigen einer üf- 


1 Gedeckte Terrasse / Preau / Covered terrace 

Vorräume / Vestibules / Anterooms 

Klassenräume / Classes / Class-rooms 

5 AS MC 

Lehrerzimmer / Salle des maîtres / Teachers’ 

room 

7 Lehrmittelraum / Matériel scolaire / Material 
room 

8 Umkleideraum für Schulkinder / Vestiaire des 
eleves / Pupils’ dressing-room 

9 Duschraum / Douches / Shower baths 

10 Mittelgang / Couloir central / Centre corridor 

11 Wohn- und Schlafräume für Kindergärtne- 
rinnen / Logements des maitresses / Living 
and bedrooms for Kindergarten mistresses 

12 Umkleideraum / Vestiaire / Dressing room 


2 
5 
4, 
6 


ke bake 


—S 


handelt sich um Fürsc ZOgling 
jektiv oder subjektiv verwahrlost sl 
wohnen im Heim und haben nur einige 
50 m zurückzulegen, um von ihren Tages- 
und Schlafräumen zur Schule zu gelan- 
gen. Raum für Garderobe wurde so nicht 
benötigt: Lehr- und Schreibmaterial blei- 
ben in den Klassen. 


1% 


Bauplatz 


Hang an einem von Nordwesten nach 


15 Waschräume / Lavabos / Dressing room 

14 Badzimmer für Kindergärtnerinnen / Bains des 
maitresses / Bathrooms for Kindergarten mis- 
tresses 

16 Kofferräume / Débarras / Lumber-rooms 

17 Tagesräume für Kindergärtnerinnen / Salles 
pour les maitresses / Day-rooms for Kinder- 
garten mistresses 

18 Garderobe / Vestiaire / Cloakroom 

19 Waschkiichen / Buanderies / Wash-houses 

20 Putzraum / Ustensiles de nettoyage / Cleaning 
room 

21 Eingang zur Heizung / Accés au chauffage / 
Entrance to heating 

22 Heizung / Chauffage / Heating 

23 Kohlenkeller / Cave à charbon / Coal-cellar 


ErdgeschoB / Rez-de-chaussée / Ground-floor 


Untergeschoß / Sous-sol / Basement 


Ed 


dee 


Südosten verlaufenden Weg im Gelände 
des Heims. 


Baubeschreibung 


Der Bau paßt sich einer leichten Schwin- 
gung des Weges an und nützt die Hang- 
lage aus. Das vom Weg aus zugängliche 
ErdgeschoB verfügt über 8 Klassenräume 
und 2 WC. Das UntergeschoB, das vom 
Park aus betreten wird, enthält die Neben- 
räume der Schule, Schlaf- und Tages- 
räume für das Personal und die Heizun 


Beide GeschoBe sind durch eine Innen- 


1 


ferkammern und eine WC-Anlage für den 
geordnet. Die 
Kopfseiten im Untergeschoß haben zwei 


benachbarten Sportplatz an 


große Tagesräume mit Fenstertüren zum 
Park. Der Mittelgang erhält von einem 
durchlaufenden Oberlichtband über Tür- 
der Parkseite gelegenen 


höhe in zur 


Wand ausreichendes Tageslicht. 


Ausführung 


Der Schulbau ist in Mauerwerk mit roter 


Klinkerverblendung ausgeführt. Die tra- 


genden Elemente bilden Stahlbetonkon- 


und zwei Außentreppen verbunden. 

Ein der Wegseite, in der ganzen Länge des 
Baus vorgelagerter, überdeckter Gang 
führt über fünf Vorräume in die Klassen. 
Die große Schar der Kinder teilt sich so 
schon vor Betreten des Schulgebäudes. 
Die Klassenräume öffnen sich in ihrer 
ganzen Länge und Höhe durch Fenster- 
türen und Oberlichter gegen eine davor- 
liegende ungedeckte Terrasse zum Park 
hin. Die Decken der Räume sind zugleich 
das Dach und gegen die Fensterwand hin 


leicht ansteigend. Hierdurch wird der 


struktionen mit Flußstahlrohrstützen. Das 
Flachdach hat eine Wärmedämmschicht 
Betocel-Platten. Die Dachhaut 
steht aus einer auf die Betocel-Platten auf- 


aus be- 
geklebten Papplage und einer Aluminium- 
dichtungsbahn. 

Bauzeit: Oktober 1948 — August 1949. 
Baukosten: Die Gesamtbaukosten betra- 
gen ca. 550 000 DM d.h. ca. 55 DM pro 
m? umbauten Raum (= 45 Fr. pro mi). 
Öffentliche Mittel wurden nicht benötigt, 
die Gelder wurden durch den Katholischen 
Erziehun Dieser 


osverein 


2 aufgebracht. 


Findruck des Sichöffnens zum Park hin 
Wit- 
terung es zuläßt, sind die Fenstertüren ge- 


noch verstärkt. Immer wenn die 
öffnet, und die Kinder haben das Emp- 
finden, im Freien zu sitzen. Schutz gegen 
einfallende Nachmittagssonne ist durch 
Vorhänge aus Rohleinen gegeben. 

Das Untergeschoß beherbergt in 18 Ein- 
zelzimmern Lehrkräfte und Kindergärt- 
nerinnen, die — durch die Hanglage — 
ebenerdig in den Garten gelangen kön- 
nen. An der Bergseite sind große Dusch- 
und Baderäume, Lehrmittelzimmer, Kof- 


UP a EEE. 


EX 
A 


Umstand wirkte sich für die Gestaltung 
Instituts 


öffentliche Stellen bei der Gestaltung nicht 


des insoweit fördernd aus, als 


um ihre Meinung befragt werden muß- 
Das 
Nordrhein-Westfalen 
die Schule heute als Musterschule. 
1 


Klassenzimmer 
9 


ten. Wiederaufbauministerium des 


Landes bezeichnet 


Classe / Class-room 


Der ebenerdige Zugang zu den Klassenräumen 


(Wegseite). 


Accès de plein-pied aux classes (côté chemin). 
The ground-level entrance to class-rooms (from 
path). 


Medizinische Station 
in McHenry 


Infirmerie à McHenry 
Medical Station at McHenry 
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Architekt: John van der Meulen 
Chicago / Illinois /USA 


/ Entrance 
Empfangsraum / Réception / 
Spécialistes / Specialists 

Waiting- 


Eingang / Entrée 
Reception-room 
Spezialisten 
Wartezimmer / Salle d’attente 
room 

Zahnarzt / Dentiste / Dentist 
Laboratorium des Zahnarztes / Laboratoire 
dentaire / Dental laboratory 
Operationszimmer / Salle d’opérations / Oper- 
ation-room 

Vestiaire / Dressing-room 
Schwester / Garde / Nurse 


Ankleidezimmer / 


Médecin / Physician 

Behandlungsraum / Salle de pansement / Ther- 
apy room 
Rontgenzimmer / Salle rayons x / X-ray room 
Physio-Therapie Physio-thérapie / Physio- 
therapy 

Escalier du 


Treppe zum KellergeschoB 


sous-sol / Stairs to basement 
Wohnraum / Living-room 

Küche / Cuisine / Kitchen 

Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
Laboratorium / Laboratoire / Laboratory 
Heizung / Chauffage / Heating 

Treppe zum ErdgeschoB / Escalier du rez-de- 


chaussée / Stairs to ground-floor 


ErdgeschoB / Rez-de-chaussée / Ground-floor 
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Bauplatz 


Für die Praxis eines Chirurgen und eines 
Zahnarztes muBteim Zentrum von McHen- 
ry, einer kleinen, 80 km nordwestlich von 
Chicago liegenden Stadt, ein Bauplatz 
gewählt werden. Da das Terrain nur ca. 
12x50 m groß ist, überdeckt der Bau 
einen großen Teil des Grundstückes, und 
die Möglichkeiten, die Praxis später zu 
vergrößern, sind beschränkt. 


Baubeschreibung 


Im Erdgeschoß befinden sich die Praxis-, 
Empfangs- und Warteräume des Arztes 
und des Zahnarztes, ferner zwei Büros mit 
separatem Empfangsraum. Das Unter- 
geschoß besteht aus einer kleinen Woh- 
nung, dem Laboratorium und der Hei- 
zungsanlage. — Die beiden Büros waren 
ursprünglich zur Vermietung vorgesehen. 
Mit der Zeit stellte sich jedoch die Not- 
wendigkeit ein, diese Räume abwechs- 
lungsweise verschiedenen Spezialisten aus 
Chicago zur Verfügung zu stellen: einem 
Arzt für innere Krankheiten, einem Au- 
gen-, Ohren- und Nasenarzt, einem Der- 
matologen, einem Radiologen, einem 
Psychiater und einem Konsultationsarzt. 
Jeder dieser Spezialisten hält sich während 
einigen, im voraus festgelegten Stunden 
in der Klinik auf, um besondere Krank- 
heitsfälle zu behandeln. 


Ausführung 


Kellermauerwerk aus Eisenbeton. Darüber z.T. 
Sichtmauerwerk, z. T. Holzskelettbau mit Stahl- 
trägern. 25 cm dicke Hohlsteinwände für die Quer- 
stabilität. Außen: weißes Mauerwerk und vertikale 
Holzschalung mit verschiedenem Farbanstrich: 
Nordseite chromgelb, übrige Außenwände weiß 
und dunkelgrau. Die Außentüren sind rot ge- 
strichen. Innen: Die meisten Wände haben einen 
Anstrich in einem hellen, warmen Grau, einige 
kleinere Wände sind dagegen stark farbig. 
Baujahr: 1949. 

Baukosten: ca. 35 000 Dollar — SFr. 147 000 


Bild links oben 

Westansicht mit Zugangsstraße und Eingang. 
Links die Zahnarztpraxis. 

Vue ouest avec route d’acces et entree. A gauche, 
cabinet dentaire. 

West view with drive and entrance, on the left 
the dental practice. 


Bild rechts 

Schwesternzimmer mit Blick gegen den Eingang 
und das Wartezimmer. 

Salle de garde avec vue sur l’entrée et sur la salle 
d’attente. 

Nurses’ room with view of entrance and waiting- 
room. 


Die Arztpraxis und die Räume der Spezialisten 
sind wegen Süden orientiert. 

Le cabinet médical et les cabinets des spécialistes 
sont orientés vers le sud. 

The medical practice and the specialists’ rooms 
with southern exposure. 
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Atelier- Wohnhaus Südseite / Côté sud / South side Schnitt / Coupe / Section 


in Buenos Aires 
Habitation avec ateliers à Buenos Aires 
Studio / Dwelling House at Buenos Aires 
N. 360} | ARE ales 
Architekt: Antonio Bonet . AR, ‚|. 
Buenos Aires | \ 
Argentinien = 
Mitarbeiter: Lopez und Vera Barros | ae \ 
2,25| 
| 
N I 
| 
JA 
ree 
450 | | 1160 
1 
Bauaufgabe (Er 
Für Maler und Architekten sollte in der City von = 
Buenos Aires ein Atelier-Wohnhaus, mit einigen (l 
Ladenlokalen im ErdgeschoB, erstellt werden. Die 
sieben Atelierwohnungen auf zwei Etagen sind | 
längs des Gartenraums, der sich über beide Stock- 
werke erstreckt, erreichbar. Das Dach, d.h. die | 
Decke der obersten Etage ist gewölbt. 
lusführung 37 org 
Eisenbetonkonstruktion. Fassadenausbildung in | 3 220 
Stahl und verschiedenen Glasstrukturen. Wände | 
mit Korkisolierung als Schutz gegen Lärm und | a 
Hitze. 
Die Farbe hat eine wesentliche ästhetische Funk- ! Fo paca ek i aii 
tion. AuBenwände: dunkelblau, gebrannte Sienna, | I 
grau. Innenräume abwechslungsweise in kon- | ul at 220 | 
trastierenden Farben: rosa, gelb, weiB, kobalt, oder al it | 
rot, blau, dunkelbraun. | a LEE ae eae ee eee Sra P| 
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Lune LEE 


2. AteliergeschoB / 2ème étage des ateliers / 2nd 


studio floor 


10 11 12 


1. AteliergeschoB / er étage des ateliers 


dst studio-floor 


/ 


1 Laden / Magasin / Shop 

2 Abstellraum / Dépôt / Lumber-room 
3 WC 
4 


Eingang zu den oberen Etagen / Accès 


aux 


étages supérieurs / Entrance to upper floors 


5 Treppe / Escalier / Stairs 
6, 14 Atelier / Studio 
7 


, 15 Küche-Bar / Cuisine-bar / Kitchen-bar 
8 Treppen zu den Schlafräumen / Accès 


chambres / Stairs to bedrooms 
9 Binnengartenraum 


/ 


garden room 


aux 


/ Jardin interieur / Inner 


10 Luftraum Atelier / Espace d’air de l’atelier 


Air space, studio 


11 Schlafplatz auf der Galerie / Couchette sur la 


galerie / Bed-loft on the gallery 


12 Badzimmer / Salle de bains / Bathroom 


15 Vorplatz / Palier / Landing 


16 Bad-Dusche- WC / Bains-douches- WC / 


shower- WC 
17 Terrasse / Terrace 


18 Empfangsraum / Hall / Reception room 


19 Korridor / Corridor 
20 Portier / Caretaker 


1 


Bath- 


Atelier der obersten Etage / Atelier de l’étage 


supérieur / Studio on top floor 
) 


Blick vom Schlafplatz auf der Galerie in einen 
Atelierraum der 1. Etage / Atelier du ler etage, 


vu de la galerie / View from bed-loft 
gallery into first-floor studio 


on 


the 


Appartementhaus in Lima 


Apartment House à Lima 
Apartment House in Lima 


Architekt: Th. Cron 
Lima / Zürich 


Stidansicht des Hauses mit der ZufahrtsstraBe. 
Vue sud, avec route d’accès. 
South view of the house with drive. 


E Pa 10 À ‘ 10 Jo 4 A 
P 7 Eo "1 Hart ErdgeschoB / Rez-de-chaussée / Ground-floor 
{| AE ae Sg B 
Pe Sy eh TE NN ASIE El 1. ObergeschoB / ler étage / 1st storey 
Re; = EN 2 G ; 
| : ie = Ae at 2. ObergeschoB / 2ème étage / 2nd storey 
len 3% 4 4 si i de b, 3 : à > : 
% Nam? dl Te RS es ltd : : Schnitt / Coupe / Section 
1 Garage 
2 Halle / Hall 
3 Küche / Cuisine / Kitchen 
4 Bad, WC / Salle de bains, WC / Bath, WC 
5 Wohnraum / Living-room 
6 Galerie / Gallery 
7 Studio 
8 Terrasse / Terrace 
9 Lichthof / Cour vitrée / Glass-roofed court 
10 Gartengeräte / Instruments de jardinage / 
Garden implements 
11 Waschküche / Buanderie / Wash-house 
12 Concierge / Caretaker 
13 Wäschehof / Cour d’étendage / Laundry yard 
14 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
15 Wassertank / Réservoir à eau / Water-tank 
Ausführung 


Tragende Wände armiert, als Schutz gegen Erd- 
beben. Decken: Hohlkérper-Rippendecken. Iso- 
lierung der Dachgärten mit Sika. Kubikinhalt: 
1840 m2. 

Bauzeit: 10 Monate 

Baukosten: Soles 360 000 (ca. 100 000 Fr.) inkl. 
Honorar des Architekten. 


Bauaufgabe 


Diese bestand darin, für europäische 
Mieter in Lima Wohnungen zu schaffen, 
die mit allem europäischen Komfort den 
besonderen Bedürfnissen einer Wohn- 
stätte in den Tropen genügen. So soll das 
Haus den Menschen vor direkten Sonnen- 
strahlen, vor der zu großen Lichtfülle, vor 
Staub, Lärm und der großen Luftfeuch- 
tigkeit der kühlen Nächte schützen. Da es 
in Lima wenig regnet, bieten sich viele 
architektonische Möglichkeiten, um die- 
sen Faktoren Rechnung tragen zu kön- 
nen. 


Den durch das Klima bedingten Bedürf- 
nissen wurden die alten, aus der Kolonial- 
zeit stammenden Häuser in Lima auf reiz- 
volle und zweckentsprechende Weise ge- 
recht. Ihre großen, mit Gitter versehenen 
Fenster dämpfen das zu helle Licht. Die 
hohen Räume sind um einen von Palmen 
beschatteten Innenhof angeordnet, wel- 
cher des senkrechten Standes der Sonne 


wegen sehr klein sein kann. 


Der Architekt versuchte deshalb bei die- 
sem Appartementhaus, die Traditionen 
aufzunehmen und in einer zeitgemäßen 
Architekturform wieder zu realisieren. 
Durch die weiße Ausgestaltung der In- 
nenräume und die Verwendung von far- 
bigen Keramikplatten als Abdeckung von 
Treppen- und Galeriebrüstungen wurden 
weitere Motive aus der Kolonialzeit über- 
nommen und den Räumen — im Gegen- 
satz zur Landschaft — einen frischen und 
kühlen Charakter gegeben. Als Schutz 
gegen die hohe Luftfeuchtigkeit sind die 


Wohnräume mit Cheminées ausgestattet. 


Innenhof mit Terrasse und darunterliegendem 


Studio. 
Cour interieure avec terrasse; studio sous la terrasse. 
Inner court with terrace and studio below. 


1 

Die Innenhöfe der einzelnen Appartements sind 
durch eine Mauer voneinander getrennt. 

Les cours de chacun des appartements sont séparées 
par une paroi. 

The inner courts of the individual apartments 
are separated by walls. 

2 

Blick in den Wohnraum von der Galerie aus. 
Living-room, vu de la galerie. 

View into the living-room from the gallery. 


Appartementhaus 
in Buenos Aires 


Apartment House à Buenos Aires 
Apartment House in Buenos Aires 


Architekten: Ferrari Hardoy und J. Kurchan 
Buenos Aires / Argentinien 


1 

Nordwestansicht mit ZugangsstraBe. Rechts der 
niedrige Bau des Restaurants. 

Vue nord-ouest, avec route d'accès. A droite, corps 
de bâtiment bas avec restaurant, 

North-west view with drive. On the right, the 
low restaurant structure. 

2 

Der Bau von Norden gesehen. 

Le batiment vu du nord. 

North view of the house. 
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Grundriß der 9. Etage / Plan du 9&me étage / 
Plan of 9th floor 


GrundriB der 2., 4. und 6. Etage / Plan des 2ème, 
4ème et 6ème étages / Plan of 2nd, 4th and 6th 
floors 


Grundriß der 1., 5. und 5. Etage / Plan des ler, 
3ème et 5ème étages / Plan of ist, 5rd and Sth 
floors 


ErdgeschoB 
Rez-de-chaussée 
Ground floor 


1 Haupteingang und Fahrweg / Entrée princi- 
pale et rue d’accès / Main entrance and drive 

2 Eingang zum Restaurant / Entrée du restau- 
rant / Entrance to restaurant 

5 Eingang zu den Bedienungsräumen / Entrée 
de service / Entrance to service rooms 

4 Halle / Hall 

5 Portier / Porter 

6 Restaurant 

7 Bar 

8 Küche / Cuisine / Kitchen 

9 Zimmer für Angestellte / Chambre pour le 
personnel / Employees’ room 

10 Patio fiir Angestellte / Patio pour le personnel / 
Employees’ patio 

11 Abstellraum und Heizung / Débarras et chauf- 
fage / Lumber-room and heating 

12 Kinderzimmer / Chambre d’enfants / Nursery 

15 Kinderspielplatz / Place de jeu pour enfants / 

Children’s playground 

14 Lift / Ascenseur / 

15 Treppe / Escalier / Stairs 

16 Balkon / Balcon / Balcony 

17 Vorraum / Vestibule / Anteroom 

18 Wohnraum / Living-room 

19 Schlafraum / Chambre à coucher / Bedroom 

0 Bad / Salle de bains / Bath 

WC 

Lavabo / Wash-basin 

Office / Pantry 

EBraum / Salle a manger / Dining-room 

Binnenbalkon / Loggia 

Luftraum Wohnraum / Espace d’air du li- 

ving-room / Air space, living-room 


= 


to 
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Terrasse / Terrace 

Gleiche Grundrisse wie auf der 1., 3. und 5. 
Etage / Mémes plans qu'aux ler, 5ème et 
5ème étage / Same plans as ist, 5rd, 5th floors 
29 EB- oder Schlafraum / Studio / Dining or 

bedroom 
50 Bibliothek / Bibliothèque / Library 
51 Wintergarten / Jardin d'hiver / Winter garden 
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1 

Detail der Nordwestfassade. Rechts befindet sich 
der Eimgang, links daneben der Gemeinschafts- 
raum fur Kinder. 

Détail de la facade nord-ouest. A droite l’entrée, 
a gauche la garderie. 

Detail of the north-west façade. On the right, the 


entrance; on the left, the children’s day-room. 
2 

Innenansicht der Dachwohnung. 

Vue intérieure de l’étage supérieur. 

Interior view of penthouse flat. 


Bauaufgabe 

In Buenos Aires sollte ein Appartement- 
haus mit kleinen Wohnungstypen für An- 
gestellte und Intellektuelle gebaut wer- 
den. 


Bauplatz 

An der Peripherie der Stadt, auf einem 
Terrain mit dichtem Baumbestand, um- 
geben von Villen und Hochbauten. 


Baubeschreibung 

Die «Belgrano Flats» bestehen aus 16 be- 
ziehungsweise 8 eingeschossigen Ein- und 
Zweizimmerwohnungen, 4 zweigeschossi- 
gen Dreierappartements und einer drei- 
räumigen Dachwohnung. Alle Wohnzim- 
mer sind gegen Nordwesten gerichtet. 
Die zweigeschossigen Appartements, wel- 
che im nordöstlichen Teil des Baukörpers 
liegen, sind von der Hauptfassade zurück- 
gesetzt und durch die bis zur Höhe des 
Hauses emporragenden Bäume vor der 
Sonneneinwirkung geschützt. Der Wohn- 
raum dieser Appartements nimmt teil- 
weise die Höhe von zwei Stockwerken ein 
und erhält dadurch einen atelierartigen 
Charakter. Balkone, die vom Obergeschoß 


1 

Ausblick vom Balkon der Wohnung im 8. Stock- 
werk. 

Vue du haut du balcon de l’appartement du 8ème 
étage. 

View from the eighth-floor balcony. 

2 

Wohn-EBraum der Einzimmerappartements. 
Living-room/salle à manger d’un appartement 
d’une pièce. 

Living and dining-room of the one-room apart- 
ments. 


der Appartements aus zugänglich sind, 
bieten gegen Nordosten freie Aussicht. Im 
7. Stockwerk befindet sich im nordöst- 
lichen Teil eine Arztpraxis, während die 
dazugehörige, direkt mit ihr verbundene 
Wohnung auf dem 8. Geschoß liegt. 

Der Dachstock ist zu einer geräumigen 
Dreizimmerwohnung mit großen Terras- 
sen und einem Wintergarten ausgebaut 
worden. 

Im Parterre des Appartementhauses be- 
finden sich die Eingangshalle, ein Ge- 
meinschaftsraum für Kinder sowie die 
Nebenräume für die Bedienung. Die Halle 
ist mit dem separaten, schräg gerichteten, 
eingeschossigen Längsbau des Restaurants 
durch eine gedeckte Treppenanlage ver- 
bunden. Für das Appartementhaus, das 
Restaurant und die Bedienungsräume sind 
von der Straße aus separate Eingangs- 
wege angelegt. 


Ausführung und Farbgebung 


Betonkonstruktion. Nordwestfassade mit 
«Brise-Soleil». Durch die reiche Abwechs- 
lung der Farben in jeder Etage erhielt der 
Bau eine frische Note. 


Appartementhaus 
für eine Wohngenossenschaft 


Apartment-house pourune coopérative d’ habitation, 
Apartment House for a Building Association 


Architekten: Marcel Roux und Georges Pollak, 
Paris 


Das im Bau befindliche Appartementhaus an der 
rue Ranelagh in Paris ist das erste, welches fiir eine 
Wohngenossenschaft nach schwedischem Vorbild, 
die SCODAF Société Coopération d’Habitat Fran- 
gais, erstellt wird. Der Bauplatz mißt 876 m2, das 
überbaute Terrain für das gegen die Straße ge- 
legene Hauptgebäude mit 7 Etagen 243 m2, — 
Ferner ist im Garten ein 5-stöckiger Bau mit Woh- 
nungen für Angestellte vorgesehen. — Im Keller- 
geschoß befindet sich eine Garage für 10—12 
Wagen, im Erdgeschoß die durch einen Binnen- 
garten von der Einfahrtsrampe getrennte Halle, 
zwei Zweier-Appartements, die Wohnung für den 
Concierge sowie der Durchgang zum Garten. 
Darüber erheben sich sechs Etagen mit dem ab- 
gebildeten Grundriß. Das oberste Stockwerk, des- 
sen Treppeneingang auf der 6. Etage liegt, um- 
faßt ein kleines Privathotel mit 5 Zimmern, 1 
Küche und 2 Badzimmern, ferner einen 12m 
breiten und 6 m tiefen, gegen Süden gelegenen 
Empfangs- und Aufenthaltsraum, der davorlie- 
genden 2,50 m breiten Terrasse und der Halle mit 
dem Treppenaufgang sowie den Stufen zum Dach- 
garten. 

Die konstruktiv tragenden Teile des ganzen Baus, 
die Treppen und Balkone werden in armiertem 
Beton erstellt, die andern Teile in Mauerwerk. 
Sämtliche Decken sind nach einem von den Archi- 
tekten entwickelten System vorfabriziert und gegen 
Trittschall isoliert. 


Grundriß der 1.—6. Etage / Plan des 1er—6ème 
etages / Plan of 1st—6th floors 
1 Lift / Ascenseur / 2 Treppe / Escalier / Stairs 
5 Wohnungseingänge / Entrées des apparte- 
ments / Flat entrances 
4 Halle / Hall / 5 Wohnraum / Living-room 
6 Terrasse / Terrace 
7 Wirtschaftsraum / Economat / Store-room 
8 Office / Pantry / 9 Küche / Cuisine / Kitchen 
10 Kehrichtabwurf / Devaloir / Refuse chute 
11 Warenaufzug / Monte-charge / Goods lift 
12 Schlafzimmer / Chambre à coucher / Bedroom 
13 Bad und WC / Bain et WC / Bath and WC 
14 Lavabo und WC / Wash-basin and WC 
15 Lichthof / Cour interieure / Inner court 
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Ein Museum baut 
ein Muster-Einfamilienhaus 


I musée bâtit une maison modèle 


\ Museum builds a Model House 


Architekten: William Friedman und 
Hilde Reiss 
The Walker Art Center 
Minneapolis /Minnesota /USA 
Mitarbeiter: Malcolm E. Lein 


Nordwestansicht des Hauses mit gedecktem Zu- 
gang und Autoeinfahrt. Rechts auBen schützt ein 
in Dreieckform angebrachter Sonnenschutz Ve- 
randa und Küche vor der heißen Nachmittags- 
sonne. 

Vue nord-ouest avec chemin couvert et acces car- 
rossable. A droite, un auvent de bois en triangle 
protege la veranda et la cuisine du soleil brülant 
de l’apres-midi. 

North-west view of the house with roofed-ın walk 
and car drive. On the extreme right, a triangular 
sunshade protects porch and kitchen from the hot 


afternoon sun. 


1 Gedeckter Zugang / Chemin couvert / Roofed- 


in walk 
, Eingangshalle / Vestibule / Entrance hall 
rkstatt / Atelier / Utility room 
‘Hraum / Remise / Lumber-room 
5 Gedeckter Platz für Auto / Abri pour auto / 
‚ar port 
6 Nicht unterkellerter Teil / Partie sans sous-sol / 


Unexcavated part 

7 Küche / Cuisine / Kitchen 

8 Gedeckte Veranda / Veranda / Porch 

9 Wohn-EBraum / Salle à manger / Living and 
dining room j 

10 Sitzplatz im Freien / Esplanade / Open terrace 

11 Elternraum / Chambre des parents / Parents’ 
bedroom 

12 Kinderappartement / Nursery / Children’s 
apartment 

15 Badzimmer / Salle de bains / Bathroom 


Obergeschoß 


Etage 


First floor 


Südostansicht. Links die gedeckte Veranda, der 
Sitzplatz im Freien und der Wohnraum. Rechts 
der Schlaftrakt mit dem darunter liegenden, ge- 
deckten Platz für das Auto. 

Vue sud-est. A gauche: véranda, esplanade et 
living-room. A droite, saillie des locaux à coucher, 
formant un abri pour une automobile. 

South-east view. On the left the porch, open terrace 
and living-room. On the right, the bedroom wing 
with the covered car port below. 


The Walker Art Center, in Minneapolis, 
ein Museum mit fortschrittlichen Ten- 
denzen, setzt sich zum Ziel, das Publikum 
auf eine neue Weise mit den Werken der 
freien und der angewandten Kunst in 
eine lebendige und nahe Beziehung zu 
bringen, und durch Ausstellungen und 
Publikationen erzieherisch zu wirken. Vor 
allem qualitativ gute Objekte des taglichen 
Bedarfs, welche formal und funktionell 
einwandfrei sind, dem Publikum zu pro- 
pagieren und ihm durch die Sichtbar- 
machung guter Form und richtiger Funk- 


Institute der Northwestern National Bank 
in Minneapolis zweimal größere Muster- 
häuser auf seinem Terrain und vermit- 
telte durch diese direkte Methode eine 
lebendige Kontaktnahme zwischen Woh- 
nen und Mensch. Es bestand hierbei nicht 
die Absicht, formal und einrichtungs- 
mäßig hoch potenzierte Häuser zu bauen, 
sondern es sollte im Gegenteil gezeigt 
werden, daß mit einem normalen Auf- 
wand an finanziellen Mitteln und mit 
überall erhältlichen, auch für Durch- 
schnittshäuser angewandten Materialien 
wesentlich bessere Lösungen als die üb- 
lichen erzielt werden können. Alle experi- 
mentellen Konstruktionsmethoden wur- 
den vermieden, um jede gedankliche 
Komplizierung beim Publikum auszu- 
schalten. 

The Walker Art Center weist darauf hin, 
daß ein gutes Haus und eine gute Woh- 
nungseinrichtung ohne hochgezüchtete 
Wunder der Maschine möglich sind, und 
daß eine gute architektonische Lösung 
das Ergebnis richtiger und vernünftiger 
Überlegungen beim Projektieren ist. Auch 


will das Museum keinesfalls die Probleme 


tion den Zugang zu den Werken der 
freien Kunst zu öffnen. The Walker Art 
Center verfolgt die Popularisierung des 
formrichtigen Gebrauchsgegenstandes und 
die positive Anteilnahme des Publikums 
an den kulturellen Fragen des Tages. 
Im «Everyday Art Quarterly», einer 


Hauszeitschrift des Museums, werden 
diese Ziele veranschaulicht und alle Fra- 
gen'des Wohnens — bis zum Spielzeug 
besprochen. 

Zum gleichen Zweck baute auch The 


Walker Art Center mit Hilfe des Home 


der Vorfabrikation und der fabrikmäßigen 


Erzeugung von Einzelhäusern zur Dis- 
kussion stellen, sondern im Gegenteil 
durch seine Musterhäuser zeigen, daß mit 
richtig angewandten Materialien richtig 


gebaut werden kann. 


Das Idea House II 


Bauaufgabe 


Das Idea House II wurde für eine Familie 
von vier Personen, bestehend aus zwei 


gebaut. 


Erwachsenen und zwei Kindern, 
Vor allem wurde bei der Planung darauf 
Rücksicht genommen, dab für jedes Fa- 
milienmitglied eine private Zone vor- 
handen ist, um allen Wohnenden das Ge- 


fühl von Geräumiekeit und Offenheit zu 


o 


geben. 


Bauplatz 


Der von Bäumen umgebene jauplatz ist 
fast rechteckig und fällt gegen Norden ca. 
12 pe ab. Die StraBe befindet sich auf der 


Westseite. 
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Baubeschreibung 


Die Geländeneigung ergab bestimmte 
bauliche Möglichkeiten bei der Projek- 
‘ung. Drei verschiedene Stockwerke, 


die durch zwei Differenztreppen mit- 
einander verbunden sind, entsprechen 
den verschiedenen Funktionen des Hau- 
ses: 

Im Untergeschoß befinden sich der ge- 
deckte Zugang und der Einstellplatz für 
das Auto, welche beide direkt in die Ein- 
gangshalle führen, ferner eine Werkstatt 
und ein großer Abstellraum für die Gar- 
tengeräte. 

Über neun bequeme Stufen gelangt man 
in das Erdgeschoß. Die gegen Süden lie- 
gende Wohnzone enthält alle Elemente 
für Geselligkeit, Erholung, die Zuberei- 
tung der Mahlzeiten und das Essen, und 
kann im Sommer durch eine gedeckte 
Veranda und eine offene Terrasse ver- 
erdBert werden. Große Glasfenster er- 
möglichen während des Winters eine Er- 
wärmung durch die Sonne, während im 
Sommer der große Dachvorsprung will- 
kommenen Schatten gewährt. 

Eine kleine Treppe von fünf Stufen führt 
in das Obergeschoß, wo das gegen Osten 
gerichtete Wohnschlafzimmer der Eltern 
und — abgetrennt von diesem — das Kinder- 
appartement liegen. Der Elternraum kann 
gegen .die tiefer gelegene Wohnzone hin 
geöffnet werden. Ein Cheminee mit einer 
bequemen Sitzecke und eine große Zahl 
von eingebauten Schränken vervollstän- 
digen seine wohnliche Atmosphäre. Das 


Kinderappartement mit Fenstern gegen 


Osten und Westen kann je nach Bedarf 


in einen einzigen großen Raum oder in 
drei kleinere Zimmer verwandelt werden. 


A 


Ein Charakteristikum des Hauses sind die 
Verwandlungsmöglichkeiten der einzel- 
nen Wohnflächen in große oder kleinere 
Räume: auch im Erdgeschoß kann die 
Küche in die Wohnzone einbezogen oder 
mittels einer Falttüre für sich abgeschlos- 
sen werden. Dieses Sichgegeneinander- 
öffnen der einzelnen Räume und der ein- 
zelnen Stockwerke vermittelt den Ein- 
druck großer Geräumigkeit. Wohn- und 
Küchenzone zusammen messen z. B. 4,80 
mal 11,40 m, die Öffnungen für die Falt- 
türen variieren zwischen 2,40 X 4,20 m. 
Die Flexibilität läßt das Haus im Innen- 
raum größer erscheinen, als es in Wirk- 
lichkeit 
ist. 


mit seinem Inhalt von 540 m? 


Ausführung 


Betonfundament,Holzkonstruktion. Außen 
Vertikalschalung, innen Sperrholz. 

Farben: Außen weißer Zementverputz 
und Schalung 
Dachkante und Leitungsröhren Alumi- 


aus Rotholz. Dachrinne, 


niumfarbe. Fensterrahmen weiß. Innen: 
Wände des Wohnraumes aus Rotholz, 
Decke und Boden — bis in die Kiiche 
fortgesetzt — ebenfalls aus Rotholz bzw. 
mit dunkelgrünem Plattenbelag. Oberge- 
schoß: Böden grauweiber Plattenbelag, 
Elternraum Wände teils weiß, teils matt- 
schwarz. Vorhänge gelb, Decke weiß. 
Kinderappartement Wände teils dunkel- 
blaugrün, teils neapelgelb. 

Möblierung: Typenmöbel von Alvar Alto, 
George Nelson, Charles Eames, Isamu 
Noguchi. Stoffe von Lillian Garrett. Be- 
leuchtung Kurt Versen und von Nessen. 
von Eva Zeisel. 


1947. 


Geschirr 
Baujahr: 


1 

Wohnraum mit Blick gegen den Sitzplatz im 
Freien. 

Living-room avec vue sur l’esplanade. 
Living-room with view of the open terrace. 


2 

Das Treppenhaus, links der Eingang zum Haus, 
rechts die fünf Stufen zum Elternraum und Kin- 
derappartement. 

Cage d’escalier; à gauche l’entrée, à droite les 5 
marches conduisant à la chambre des parents et 
à la nursery. 

Staircase, on the left, house entrance, on the right, 
the five steps leading to the parents’ bedroom and 
the children’s apartment. 
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Küche mit Frühstücksbar. Links die Veranda. 
Cuisine avec «bar» à petit-déjeuner. A gaucl 
veranda. 

Kitchen with breakfast bar. On the left, the veranda. — 


Kinderappartement. Blick vom Spielraum in die 
beiden Schlafnischen. 

Nursery. Salle de jeu avec vue sur les deux alcôves. 
Children’s apartment. View from the nursery int 


the two bed alcoves. 


Das neue Musterhaus 


des Museum of Modern Art 
New York 


Nouvelle maison modèle du Museum of Modern 
Art, New York 
The new Model House of the Museum of Modern 
Art, New York 


Architekt: Gregory Ain 
Los Angeles /California / USA 
Mitarbeiter: Joseph Johnson und Alfred Day 
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Straßenseite (Nordansicht) des Musterhauses ım 
Garten des Museum of Modern Art, New York. 
Vue nord (côté rue) de la maison modèle bâtie 
dans le jardin du Museum of Modern Art, à New 
York. 

View from the road (North) of the Model House 
in the garden of the Museum of Modern Art, New 
York. 


Südansicht des Musterhauses mit dem Wohnraum 
und der Küche rechts. 

Vue sud de la maison modèle avec le living-room 
et la cuisine a droite. 

South view of the Model House with living-room 
and kitchen to the right. 


den Vororten der großen 
Städte und auf dem Land zeigt in USA 
eine immer größer werdende Tendenz 
zum Siedlungshaus. Wie in jedem Land, 
welches eine dauernde Zunahme der Be- 
völkerung aufweist, ist die Gefahr der 
Landzerstückelung zu einem wesent- 
lichen Aufgabengebiet der Architektur 
geworden. In der letzten Zeit wurden des- 
halb immer mehr Architekten der jün- 
geren Generation zur Siedlungsplanung 
herangezogen. Das Problem stellt sich 
hierbei so, daß die Haustypen in der Re- 
gel nicht massenmäßig hergestellt, son- 
dern Konstruktionsmethoden des tradi- 
tionellen Hausbaues angewandt werden. 
Um zu zeigen, daß unter bestimmten, li- 
mitierten Bedingungen gute Lösungen er- 
reicht werden können, beauftragte das 
Architekturdepartement des Museum of 
Modern Art, New York, den auf dem Ge- 
biet des billigen Wohnbaues erfahrenen 
Architekten Gregory Ain mit dem Ent- 
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wurf eines Haustyps, welcher mit we- 


nigen Änderungen überall gebaut werden 


kann. Aus diesem Grund wendete Ain die 


überall bekannten Konstruktionsmetho- 


den an. Gleichzeitig wollte er mit seinem 
Projekt zeigen, daß die positiven ästheti- 
schen Errungenschaften der modernen 
Architektur auch an einem einfachen 
Haus und unter finanziell beschränkten 
Bedingungen angewandt werden können. 

e In seinen Siedlungsanlagen versucht Ain 
; ont | die monoton wirkenden Schachtelnreihen 
iS 3 des immer gleichgestalteten Haustyps zu 
ho vermeiden, jedoch ebenso diejenigen der 


(a 
En Miniaturställe. 


| Eimer seiner bemerkenswertesten Beiträge 


zum guten Kleinwohnungsbau ist die 


1 Eingang / Entree / Entrance 

2 Vorplatz-Eßraum / Palier-salle a manger / 
Vestibule-dining alcove 

5 Küche / Cuisine / Kitchen 

+ Wohnraum / Living-room 

5 Elternzimmer / Chambre des parents / Pa- 
rents’ bedroom 

6 Ankleidezimmer / Garde-robe / Dressing-room 

7 Bad, WC / Bain, WC / Bath, WC 

8 Toilettenraum für Kinder / Cabinet de toilette 
des enfants / Children’s toilet room 

9 Kinderschlafzimmer-Spielzimmer / Nursery / 
Nursery and bedroom 


10 Terrasse / Terrace > 

11 Garage 12 Heizung / Chauffage / Heating ; Mar Vista Siedlung, Los Angeles. 

15 Waschmaschine / Machine à laver / Washing , Colonie d'habitation de Mar Vista, Los Angeles. 
machine i Mar Vista Housing Estate, Los Angeles. 


Siedlung in der Mar Vista Sektion in Los 
Angeles, welche aus ähnlichen Haustypen 
wie das Musterhaus des Museum of Mo- 
dern Art besteht. 


Raumprogramm 
Das Haus wurde fiir eine Familie mit 
zwei Kindern entworfen. 


Bauplatz 

Benötigt wird ein ebenerdiges, verhältnis- 
mäßig kleines Terrain von 56 m Länge, 
das in seiner Breite von 18 m fast ganz vom 
Bau überdeckt wird. Obwohl das Muster- 
haus als Einzelhaus konstruiert wurde, be- 
steht die Möglichkeit, es mit ähnlichen 


Bauten zu einer Siedlung zu kombinieren. 


Baubeschreibung 

Die Wohnräume sind gegen Süden ge- 
richtet, während das Kinderappartement 
sich gegen Norden öffnet. Auf der West- 
und Ostseite sind keine Hauptfenster an- 
gebracht, um den Einblick der Nachbarn 
zu vermeiden. Ein System von Schirm- 
wänden ermöglicht die Bildung von ab- 
geschlossenen Garteninseln und die Ein- 
beziehung des AuBenraums in die in- 
neren Bezirke des Hauses. 
Charakteristisch für die GrundriBgestal- 
tung ist dessen räumliche Flexibilitat, 
welche durch die Verwendung von grü- 
Beren und kleineren Schiebewänden er- 
reicht wird. Der Wohnraum, der EBplatz, 
das Elternzimmer sowie die Küche können 
zu einem einzigen großen Wohnraum zu- 
sammengeschlossen oder als einzelne Be- 
zirke belassen werden. Im Kinderapparte- 
ment ist ebenfalls die Unterteilung in 
zwei Räume möglich; dieses liegt durch 
einen Korridor von den übrigen Räumen 
getrennt. — Durch das System der beweg- 


lichen Trennwände bestehen räumliche 
Abwechslungsmöglichkeiten, ohne daß 


die ordnende Konzeption aufgegeben wer- 
den muß. 

Die Verwendung von einheitlichen Mate- 
rialien trägt ferner zum Eindruck von 
Großräumigkeit bei, ebenso die gepflasterte 
Terrasse auf der Gartenseite und der große 
Dachvorsprung, welche visuelle Verlänge- 
rungen des Wohnraums sind. 


Ausführung 

Betonfundament. Holzskelettkonstruktion 
mit Ausnahme desStahlträgers, welcherdie 
Wohn-Eßzone überspannt. Außen Scha- 
lung, Innenwände aus Sperrholz. Klapp- 
fenster sorgen für richtige Luftzirkulation. 


Farben 

Der Wohn-Eßraum ist mit Nußbaumholz 
verkleidet, das Kinderappartement mit 
Eichenholz. Weiße Gipsdecken und graue 
Korkböden im ganzen Haus. 

Baujahr: 1950 

Baukosten: In einer größeren Anzahl her- 
gestellt, dürften sich die Baukosten für 
ein einzelnes Haus zwischen 15 500 und 
19500 Dollar = SFr. 65 000 bzw. 82000 
bewegen. 


1 

Blick von der Terrasse in den Wohnraum und das 
mit Schiebewänden abtrennbare Elternzimmer. 
Le living-room et la chambre des parents, sé- 
parables par parois coulissantes, vus de la terrasse. 
View from the terrace into the living-room and 
the parents’ bedroom (separable by means of slid- 
ing walls). 

9 


Der EBplatz mit der dahinterliegenden Küche. 
Rechts ist durch die geöffnete Schiebewand die 
Cheminéewand des Wohnraumes sichtbar. 

Le coin de salle à manger avec, au fond, la cui- 
sine. On voit a droite, par l’ouverture de la paroi 
coulissante, la cheminée du living-room. 

The dining alcove with the kitchen behind. On 
the right, the fireplace wall of the living-room 
is visible through the opened sliding wall. 


ne 


5 


m 


9 

Blick in den Wohnraum, dahinter der EBplatz und 
die Kiiche. Uber der halbhohen Schrank- und 
Bücherwand die geöffnete Schiebewand. 

Vue du living-room; au fond, le coin de la salle à 
manger et la cuisine. Au-dessus de l’armoire et de 
l’etagere faisant paroi jusqu’à mi-hauteur, la paroi 
coulissante ouverte. 

View into the living-room, and the dining alcove 
and kitchen behind, The opened sliding wall 
above the half-height cupboard and book wall. 

4 

Das Kinderappartement mit Bildern von Joan 
Mird, 

La nursery decoree de tableaux de Joan Miro. 


The children’s apartment with paintings by Joan 
Miro, 
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«Contour delineator » 


Innenarchitekt: Rudolph Jogrt 
Milwaukee / Wisconsin/USA 


Rudolph Jogrt, Lehrer an der Layton Art School, 
Milwaukee, entwickelte mit dem «contour deli- 
neator» (Konturenzeichner) ein interessantes Hilfs- 
instrument für den Entwurf von Sitz- und Liege- 
möbeln, welche damit nach individuellen Gesichts- 
punkten angefertigt werden können. Zwei mit 
Stahlnetzen bespannte Rahmen werden in einer 
Entfernung von 60 cm aufgestellt. Die Sitz- und 
Liegeformen werden in der Weise entworfen, daß 
Stahlstäbe durch die beiden Netze geschoben und 
deren Stellungen solange verändert werden, bis die 
daraus resultierende Form eine bequeme, indivi- 
duelle Sitz- oder Liegemöglichkeit ergibt. Trotz 
der Einfachheit der Methode werden auf diese 
Weise unzweifelhaft positive Ergebnisse bei der 
Gestaltung von Sitz- und Liegemöbeln erzielt wer- 
den können. 


1 

Rudolph Jogrt am «contour delineator» (Kon- 
turenzeichner). Die Stäbe sind leicht verstellbar 
und können jeder Lage angepaßt werden. 
Rudolphe Jogrt travaillant au «contour delineator » 
(«contourographe»). Les barreaux sont facilement 
réglables et peuvent être adaptés à toute position. 
Rudolpe Jogrt at the contour delineator. The bars 
are easily adjustable to any position. 


9 

Zwei Studentinnen erproben bequeme Sitzformen. 
Deux étudiantes essaient des formes de sièges con- 
fortables. 

Two woman students test comfortable seating con- 


tours. 


3, 4 

Verschiedene Ruhelagen werden mit Hilfe des 
Konturenzeichners festgestellt und kontrolliert. 
On détermine et contrôle, au moyen du «contou- 
rographe», diverses positions de repos. 

Various rest positions are determined and checked 
by means of the contour delineator. 


Studien über Sitzformen 


Etudes de formes de sièges 
Seat contour studies ' 


Innenarchitekten: Willy und Emil Guhl SWB VSI 
Ziirich und Stein am Rhein 


Unsere Zeit verlangt differenzierte Stuhl- 
formen, die den differenzierten Sitzformen 
entsprechen. Diese Sitzformen bewegen 
sich (in der Wohnung) vom aufrechten 
strengen Sitzen am EBtisch bis zum Lie- 
gen auf dem Bett: der Eßtisch-Stuhl für 
gerades Sitzen, der Arbeitsstuhl für Lesen, 
Stricken, Nähen, der zwar ebenfalls auf- 
rechtem Sitzen entspricht, aber bequemer 
ist und freieres Handeln erlaubt, der 
Lehnstuhl, der Fauteuil in all seinen Ab- 
stufungen, dieses zeitgemäße Sitzmöbel 


für das bequeme, ungezwungene, freie, 


Ermittlung der verschiedenen Sitzweisen in Lehm 
als Grundlage zur Gestaltung der Sitzformen eines 
Liegestuhltyps. 


Moulage dans la glaise de diverses positions assises 
en vue de l’etablissement de formes de siege pour 
une chaise longue. 


Establishment of the various sitting positions in 
clay as a basis for the design of seat contours of a 
chaise longue type. 


Graphische Fixierung der Ergebnisse der Sitzver- 
suche am Lehmmodell. Schwarze Linie = Schnitt- 
linie in der Längsachse des unten abgebildeten Gips- 
abgusses für den Liegestuhltyp. 

Représentation graphique de diverses positions 
assises, établies au moyen du modèle d’argile. La 


Lehmmodell. Die Form entspricht nicht einem mo- 
mentanen, «anatomisch richtigen» Abdruck, son- 
dern ist die Summe der verschiedensten Ruhelagen. 


Modèle d’argile. La forme n’est pas le moulage 
«anatomique » d’une position assise déterminée, mais 
représente la somme de diverses positions de repos. 


Clay model. The configuration is not based on a 
momentary, anatomically correct impression but 
constitutes the sum-total of various positions of rest. 


ligne noire reproduit la coupe longitudinale du plâtre 
exécuté pour une chaise longue. 

Graph of the clay model results of the seat contour 
experiments. Black line: Section line in the longi- 
tudinal axis of the plaster cast for the chaise longue 
type illustrated below. 


Armlehnstuhl mit verstellbarem Sitz aus Peddig- 
rohr. Gestell und Armlehnen in farbig behandel- 
tem Holz } Fauteuil en rotin avec siège réglable. 
Chassis et bras en bois coloré / Easy-chair with 
adjustable rattan seat. Frame and arm-r in 
colour-finished wood. 


Armlehnstuhl mit gepolstertem Sitz, Gestell und 
Armlehnen in Ahornholz. Sisalteppich von E. 
Giauque, Zürich / Fauteuil avec siège rembourré, 
chassis et bras en érable / Easy-chair with up- 
holstered seat, frame and arm-rests in maple-wood. 


Detail der Armlehne des Lehmmodells / Détail d’un 
bras du modèle d'argile / Detail of the arm-rest of 
clay model. 


Lehnstuhl in farbig behandeltem Metall. Tisch von 
W. Kienzle SWB, Zürich 

Chaise en métal verni. 

Easy-chair in colour-finished metal. 


Graphische Fixierung der Ergebnisse der Sitzver- 
suche für Lehnstuhltypen. Schwarze Linie — 
Schnittlinie in der Längsachse des auf Seite 26 
abgebildeten Gipsabgusses. 

Representation graphique des essais effectues pour 
etablir la forme d’un type de sieges (fauteuil et 
chaise en metal). La ligne noire reproduit la coupe 
longitudinale du plätre. Page 26. 

Graph of the results of the seat contour studies for 
the easy-chair types. Black line: section line in 
the longitudinal axis of the plaster cast illustrated 
on page 26. 


gesellige Zusammensitzen um den zuge- 


hörigen niederen Tisch, dann der eigent- 
liche Ausruhestuhl, der den ganzen Kör- 
per mitsamt dem Kopf aufnimmt, schließ- 
lich der Liegestuhl, der den Körper ganz 
gelöst in einer entspannten Bewegung 
trägt und umfängt, im Gegensatz zum 
Bett, wo die Knie durchgedrückt sind, so- 
daß man gerne durch Seitenlage sich zu 
entspannen sucht. Dieser Liegestuhl ist 
die letzte Sitzphase, er nimmt den ganzen 
Körper auf. Um mir für die Entwicklung 
von geeigneten Stuhlformen über all diese 
differenzierten Sitzlagen Klarheit zu ver- 
schaffen, habe ich zusammen mit meinem 
Bruder vor zwei Jahren angefangen, prak- 
tische Versuche zu unternehmen. Sie ha- 
ben zu Resultaten geführt, die jedenfalls 
für meine persönliche Arbeit von ent- 
scheidender Bedeutung sind. Ausgangs- 
punkt war die Überlegung, daß ein stark 
gepolsterter Stuhl wohl verschiedenen An- 
forderungen entsprechen kann, daß es 
aber Möglichkeiten geben muß, einer be- 
stimmten Sitzform mit ihren Varianten 
schon in der Form des Stuhles selbst ent- 
gegenzukommen. Wir stellten uns die 


Frage, ob sich eine Stuhlform ermitteln 


läßt, die eine Summe vieler individueller 


Sitzarten darstellt, bauten Gestelle für 
drei Sitzformen (EBtisch- und Arbeits- 


stuhl, Lehnstuhl, Liegestuhl), bedeckten 
sie mit Lehm und setzten verschiedene 
Menschen in diese Sitze. Jeder dieser vie- 
len Helfer hinterließ im Lehmsitz seinen 
individuellen Abdruck. Da er aber län- 
gere Zeit darin zubringen mußte, hinter- 
ließ er nicht einen momentanen «anato- 
misch richtigen» Abdruck, sondern eine 
Summe von Abdrücken, die alle Verände- 
rungen während eines langen Sitzens, alle 
entspannenden, aus Müdigkeitserschei- 
nungen sich ergebenden Körper- und 


Von 


diesen «kollektiven» Abdrücken im Lehm 


Gliederveränderungen aufweisen. 
wurden Gipsabgüsse hergestellt, die sämt- 
liche Ergebnisse der Sitzversuche enthal- 
ten und die Grundlage für die eigentliche 
Arbeit an neuen Stühlen bilden. 

Erst die sinngemäße Auswertung und An- 
wendung der so entstandenen Formen, 
das heißt die vollständige oder teilweise 
Berücksichtigung der Maße der Sitzfor- 
men, der Rückenlehnen und der Hand- 
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eriffe führt zu diskussionsfähigen Stühlen. 
Bisher konnten erst einige wenige Typen 
durchstudiert und ausgeführt werden. 
Am weitesten gediehen ist gegenwärtig 
ein Armlehnstuhl (z.B. aus Holz und 
Peddigrohr): die Form des Bügels für Sitz 
und Rücken entspricht den ermittelten 
Daten der Versuche. Ebenso ist die unge- 
wöhnliche Form der Armlehnen von 
ihnen beeinflußt. Es zeigte sich nämlich, 
daß an den starken Berührungspunkten 
(Handgriffe, Armstützen) für die absolute 
Sicherheit beim Absitzen und Aufstehen 
eine vom aktiven Tastsinn ausgebildete 
plastische Form besonders zweckmäßig ist. 
Es muß betont werden, daß gerade diese 
Armlehnen nicht etwa optisch bestimmt 
Über- 


legungen entsprechen, sondern daß sie 


sind, nicht etwa formalistischen 
lediglich von den Händen «gesehen» sind. 
Abgesehen von allen Berührungspunkten 
und Berührungsflächen, die durch die Ver- 
suchsresultate gegeben sind, wurden die 
übrigen Teile des Stuhles dem Material 
und der Gestellkonstruktion entsprechend 
durchgebildet. 

Die bisher ausgeführten Modelle sind nur 


28 


ran 


einzelne erste Möglichkeiten. Andere Mög- 
lichkeiten, vor allem andere Konstruktio- 
nen und anderes Material werden selbst- 
verständlich einen ganz anderen Formaus- 
druck ergeben (z. B. in Plastic gepreßte 
Sitzschalen, Bugholz oder Stahlrohrbügel). 
Weil die auf Grund der angedeuteten Ver- 
suche geschaffenen Stühle die Sitzformen 
verschiedener Menschen während allen 
ihren Bewegungen beim Sitzen (Entspan- 
nungsbewegungen) berücksichtigen, ent- 
sprechen sie der Forderung, daß man sich 
im Stuhl bewegen können muß. Gerade 
die allzu einseitige Berücksichtigung einer 
bestimmten Sitzweise macht viele der bis- 
herigen, «anatomisch richtigen» Stühle 
mit ihrem Zwang, eine bestimmte Sitz- 
lage einzunehmen, so ermüdend. Je senk- 
rechter man sitzt, um so mehr Aufmerk- 
samkeit ist dem Sitz zu schenken, um so 
unwichtiger ist die Durchbildung der nur 
als Stütze dienenden Rückenlehne. Je be- 
quemer, «liegender» man sitzt, um so 
wichtiger ist eine gut differenzierte Durch- 
bildung von Rücken und Kopfstützen, von 
Armlehne und Stützung der Kniekehlen. 

Wily Guhl 


Stuhl mit gepolstertem Sitz und Füßen aus Holz. 
Chaise rembourree avec pieds en bois. 
Chair with upholstered seat and wooden legs. 


Gipsabguß des Lehmmodells. 
Moulage en plâtre du modele d’argile. 
Plaster cast of clay model. 


Graphische Fixierung der Ergebnisse der Sitz- 
versuche für EB-, Arbeits- und Gartenstuhltypen. 
Schwarze Linie = Schnittlinie in der Längsachse 


des Gipsabgusses. 


Représentation graphique des essais effectués pour 
établir la forme d’un type de sièges pour salle à 
manger, bureau et jardin. Ligne noire — coupe 
longitudinale du plâtre. 


Graph of the results of the seat contour studies for 
the dining-room, office and garden chair types. 
Black line: section line in the longitudinal axis 
of the plaster seat. 


Der Stuhl und farbige Metalltische in verschiede- 
nen Formen im Gafé der SWB-Ausstellung 1950 
im Kunstgewerbemuseum Z 


N haises et tables en métal vernis exposées au Café 
de l’Exposition SWB 1950 au Musée des a 
décoratifs de Zurich. 


The chair and coloured metal table in various 
shapes in the restaurant of the SWB Exhibition 
1950, Museum of Arts and Crafts, Zurich. 
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Polstersitzmöbel 
mit Metallgestellen 


Sièges rembourres à châssis de métal 
Upholstered furniture with metal frames 


Innenarchitektin: Erika Thône, VSI 
Zürich 


Für das Gepräge eines Möbels und dessen 
konstruktive und formale Durchbildung 
ist die Auswahl und Zusammenstellung 
der Materialien wichtig, oft sogar aus- 
schlaggebend. Jedes Material besitzt neben 
seiner Eigenart und Schönheit spezifische 
Charaktereigenschaften. Es ist daher ent- 
scheidend, ob eine Holz- oder eine Metall- 
konstruktion gewählt wird und zur An- 
wendung kommt. 

Gegenüber Holz ermöglicht Metall dank 
seinen elastischen Eigenschaften und der 
guten und leichten Biegbarkeit gerade 
beim Sitzmöbel völlig anders geartete 
Konstruktionen. Außerdem läßt es sich 
bedeutend kleiner dimensionieren; die 
Verbindungen und Knotenpunkte mit 
Schrauben und Schweißstellen sind in 
ihren Abmessungen knapper und oft auch 
viel einfacher. Aus diesen Eigenschaften 
erwachsen neue formale Gestaltungs- und 
Ausdrucksmöglichkeiten. 

Metall kann vernickelt, vermessingt oder 
in allen Farben gespritzt werden. Je nach 


Wahl der Farbe und Behandlune kommt 


ss 
8 
dem Gestell, in Bezug auf das Polster, 
optisch mehr oder weniger Bedeutung zu. 
Die Verwendung von Metall in Verbin- 
dung mit anderen Materialien kann we- 
sentlich zu einer differenzierten und reich- 
haltigen Raumgestaltung beitragen. 
Sitzmöbel sind der bewegliche Bestandteil 
1 


Schreibtisch und Hocker mit aus einem Stück ge- 
bogenem Metallgestell. Sitzpolster und Tischblatt 
sind mit englischrotem Leder bezogen. 


Secrétaire avec tabouret. Châssis de métal formé 
d’une seule pièce. Siège et écritoire recouverts de 
cuir brique. 


Desk and stool with bent one-piece metal frame. 
Seat and table-top covered with English-red lea- 
ther. 


9 
Ein klein dimensionierter Eßzimmerstuhl mit hart 
gepolstertem Sitz und Rücken aus rotem Manche- 
ster-Bezugsstoff. Metallgestell beim Stuhl links 
schwarz gespritzt, beim Stuhlrechts Messing poliert. 


Chaise de petites dimensions, pour salle à manger. 
Siège et dossier durs, recouverts de velours côtelé 
rouge. Châssis de métal, à gauche, verni noir, à 
droite, en laiton poli. 


Specially small-dimensioned dining-room chair 
with hard upholstered seat and back in red cor- 
duroy. Metal frame of the chair on the left sprayed 
in black, of the chair on the right polished brass. 


3 


Schlafzimmerstuhl, Polster mit blauem Leinen- 
bezug, Gestell Messing. 


Chaise de chambre à coucher rembourrée, recou- 
verte de toile bleue. Châssis de laiton. 


Bedroom chair, upholstered with blue linen cover, 
brass frame. 


3 


4 

Fauteuil. Sitz, Rücken und Armlehnen gepolstert. 
Das Metallgestell ermöglicht mit seinen Metall- 
bügeln ein müheloses und schonendes Gleiten auch 
auf einem hochfloorigen Teppich. 


Fauteuil. Siège, dossier et accoudoirs rembourrés. 
Le châssis de métal en forme de patins permet au 
meuble de glisser sans peine et sans abimer le tapis. 


Easy-chair; seat, back and arms upholstered. The 
metal frame with its metal slides permits of easy 
gliding on high-pile carpets without risk of dam- 


age. 


5 
Kleiner, runder Fauteuil, mit hellgrauem Woll- 
stoff bezogen. Stahlrohrgestell vernickelt. 


Petit fauteuil rond, recouvert de laine gris clair. 
Châssis en tubes d’acier chromé. 


Small roundarm-chair, light-grey covering, Nickel- 
plated steel tube frame. 


der Raummöblierung. Auch der bequem- 
ste Fauteuil sollte einen gewissen Grad 
von Leichtigkeit und Beweglichkeit be- 
sitzen. Sitz und Rückenfläche haben sich 
aber nach unseren Körpermaßen und den 
Ansprüchen auf Bequemlichkeit zu rich- 
ten, erhalten also die daraus resultieren- 
den Dimensionen. Das Traggestell kann 
hingegen, wenn es z. B. in Metall ausge- 
führt wird, dank den Eigenschaften die- 
ses Materials leicht und einfach ausgebil- 
det werden. 


Die gezeigten Sitzmöbel sind gekennzeich- 


RS 


LEE 
LACS. 


net durch die strenge und konsequente 
Trennung von Gestell und Polster in zwei 
funktionell, konstruktiv und im Herstel- 

voneinander 
Sitz 
heißt jene Teile, mit denen der Mensch 


lungsprozeß unabhängige 


Elemente. und Rückenfläche, das 
beim Sitzen in direkte Berührung kommt, 
sind gepolstert. Das Metallgestell ist nur 
tragender Teil und hat die Aufgabe, das 
Polster in die gewünschte Lage zu brin- 
gen. Der Mensch kommt also nirgends in 
unmittelbaren Kontakt mit dem bei Berüh- 


rung kalten Metall. 
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Schlafzimmermöbel 


Meubles de chambre à coucher 
Bedroom furniture 


Innenarchitekt: Fred H. Ruf 
Zürich 
Hersteller: Wohnbedarf AG., Zürich / Basel 


Bei der Ausführung der hier gezeigten Möbel 
wurde versucht, die zweckerfüllende Form mit 
einer individuellen Haltung zu verbinden, um eine 


bendige und lockere. Zusammenstellung mit 


deren Formtypen zu ermöglichen. 
setten mit den aus einer gebogenen Sperr- 


latte ausgeschnittenen Häuptern wirken ele- 
gant und erhalten durch die tragenden Stahlrohr- 
beine einen leichten und schwebenden Charakter. 
Statt der üblichen Kommode wurde ein Schub- 
ladenstock entworfen, um für die Aufbewahrung 
der Wäsche mehr Platz zu gewinnen. Die gewohn- 
ten Metallgriffe wurden dabei durch an den Stirn- 
seiten der einzelnen Schubladen angebrachte, kon- 
kav gebogene Sperrholzblätter ersetzt. 
Die Kleiderschränke bringen mit ihren kon- 
trastierenden Farben und Materialien: weiße 
Schiebetüren und senkrechte braune Griffe, eine 
zusätzlich frische Note in den Raum. 


Bettgestelle aus Birke, Füße Metall. Toiletten- 
kästchen aus Ahorn. Kleiderschrank Birke, 155 em 
hoch, 120 cm breit, 60 cm tief. Bettüberwürfe von 
Franz Lorenz SWB, Düdingen. 

Bois de lits en bouleau, pieds en metal. Cassette de 
toilette en érable. Armoire en bouleau, hauteur 
155 cm, largeur 120 cm, profondeur 60 cm. Couvre- 
lits de Franz Lorenz SWB, Düdingen. 

Birch bedsteads, metal feet. Maple toilet cabinet. 
Birch wardrobe, 155 cm high, 120 cm wide, 60 em 
deep. Bedspread Franz Lorenz SWB, Düdingen. 


Waschestock aus Ahorn, Griffe aus Birke. 130 em 
hoch, 80 cm breit, 45 em tief. 

Chiffonier en érable, poignées de bouleau. Hauteur 
150 cm, largeur 80 cm, profondeur 45 cm. 


Chest-of-drawers in maple, birch handles. 150 em 
high, 80 cm wide, 45 em deep. 


erg 


Gestell 
für vielseitige Verwendung 


Etagère à usages multiples 
All-purpose shelf 


Architekt: Hans Bellmann SWB, Zürich 
Hersteller: Wohnbedarf AG., Zürich 


Wenn Gestelle eine gewisse Höhe haben, müssen 
sie an der Wand befestigt oder so konstruiert wer- 
den, daß die Kippgefahr vermieden wird. Dieser 
Umstand veranlaßte den Architekten, nach einer 
Möglichkeit zu suchen, welche die Plazierung des 


Vorderansicht / Vue de face / Front view 


Schreib- od. Eßklappe Pick-up und Platten 


Gestells sowohl an der Wand wie auch als Trenn- 
element im Raum zur beidseitigen Benützung, als 
Büchergestell, Schreibgelegenheit usw. erlaubt. 
Die vertikalen Tablarträger bestehen aus zwei ge- 
trennten Teilen, die gegeneinander verstellt und 
verschraubt werden können; zur Verhütung von 
Decken- und Bodenbeschädigungen sind sie an 
ihren Enden mit Gummipuffern versehen. Die 
Länge der Tablare kann je nach dem Zweck be- 
stimmt werden, wodurch eine vielseitige Verwen- 
dungsmöglichkeit des Gestells gegeben ist. Dieses 
wirkt durch die Konstruktionsweise leicht und 
transparent und vermeidet die kubische Schwere, 
die oft Gestellen eigen ist. 

Die Montage ist einfach und kann von jedermann 
leicht selbst ausgeführt werden. 


Vitrine Schubladenkörper Frisiertoilette mit Spiegel 


Bj; 


Perspektivische Ansicht des Gestells / Vue per- 
spective de l’etagere / Perspective view of shelf 


Das zwischen Boden und Decke eingespannte Ge- 
stell / L’etagere montée, meublant l’espace du 
plancher au plafond / The shelf inserted between 
floor and ceiling 


Môbelherstellung, 
-verkauf und -serien- 
produktion in USA 


Fabrication et vente de meubles de 
série aux USA 

Manufacture, sale and repetition 
production of furniture in the US 


Otto Kolb, Arch., Chicago / Zürich 


Die amerikanische 
Durchschnittswohnung 

In Amerika sind in jedem Haus, ob 
alt oder neu, in allen Räumen groBe 
Wandschränke vorhanden. Durch 
das Wegfallen des in Europa üblichen 
Kleiderkastens konzentriert sich das 
Hauptgewicht auf das Sitz- und Lie- 
gemöbel sowie die dazugehörigen 
EB-, Tee- und Arbeitstische, ferner 
die Büchergestelle und die niedrigen 
Kasten mit Schubladen und offenen 
Tablaren. Als weitere Wohnelemente 
einer amerikanischen Durchschnitts- 
wohnung kommen noch die Radio-, 
Grammophon und Televisionsappa- 
rate hinzu. 


Das Verkaufssystem 

Als Verkaufszentrum der Möbel- 
industrie, deren Fabrikationszentrum 
im mittleren Teil des Staates Michi- 
gan liegt, steht Chicago mit den bei- 
den großen Märkten, dem «Ameri- 
can Furniture Mart» und dem «Mer- 
chandise Mart» im Mittelpunkt des 
wirtschaftlichen Lebens in USA. Bei- 
de Gebäude, 
zweimal im Jahr während zwei Wo- 
chen stattfinden, weisen eine Höhe 
von 25 Stockwerken auf und haben 
eine Bodenfläche von je ca. 25 000 
Quadratmeter. Wie bei der MUBA 
werden beim «American Furniture 
Mart» nur Grossisten als Aussteller 
zugelassen, während beim «Merchan- 
dise Mart» auch Detaillisten ausstel- 
len können. Von den beiden Organi- 
sationen herausgegebene Marktbe- 


in denen diese Märkte 


richte orientieren die Händler, wel- 
che hier ihre Einkäufe tätigen, über 
den Stand der Verkäufe, Preise und 
Neuheiten usw. und geben diesen die 
Möglichkeit, innerhalb kurzer Zeit 
die gesamte Produktion Amerikas — 
vom Möbel bis zum Haushaltungs- 
gegenstand — zu beurteilen. 


Der Detailhandel 


Detaillisten und Warenhäuser in 
USA berechnen wesentlich 
größeren Aufschlag auf die Ankaufs- 
der Möbel, als dies in der 
Schweiz der Fall ist. Die erhöhten 
Ankaufspreise haben natürlicher- 
weise einen bedeutenden Einfluß auf 


einen 


preise 


die Herstellung und den Verkauf. 
Die Fabrikation eines sogenannten 
«low-cost» (billigen) Möbels scheint 
damit verunmöglicht zu sein. Den- 
noch kann ein einfacher, in S-Form 
gebogener Eßstuhl aus verchromtem 
Stahlrohr und mit gepolsterten Sitz- 
und Rückenteilen für ca. 2 Dollars, 
das entspricht ungefähr 8,50 Fr., im 
Detailhandel gekauft werden, wobei 

Herstellungskosten 50 cents nicht 
überschreiten dürfen. Diese niederen 
sind 


Gestehungskosten und Preise 


] 


nur durch die äußerste Rationali- 


sierung der Produktionsmethoden 
und einen entsprechend großen Um- 
satz möglich. — Als guter jährlicher 
Absatz gilt z.B. der 


4000 Polsterstühlen. — 


Verkauf von 


Serienproduktion 

Bei Beginn der Serienproduktion ent- 
stehen‘ enorme Kosten für die An- 
schaffung neuer Maschinen und 
Werkzeuge sowie für die Anlernung 
von Spezialisten für jeden einzelnen 
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Arbeitsgang, weshalb oft auf die 
Herstellung von neuen Möbeltypen 
verzichtet wird und die alten Modelle, 
deren Absatz im voraus gesichert ist, 
weiter fabriziert werden. Die Fabri- 
kation sämtlicher Stilmöbel ist tech- 
nisch vollkommen industrialisiert, 
um das alte auf der handwerklichen 
Basis entstandene Möbel in Serien- 
produktion herstellen zu können. Es 
ist interessant und grotesk zu sehen, 
wie die Maschine des 20. Jahrhun- 
derts aus massiven Holzstücken Stuhle 
beine im Stil von Louis XIV her- 
ausstanzt, sie weiter verarbeitet und 
zu Stühlen zusammenfügt. Es gibt 
Fabriken, in welchen täglich 200 
Louis-XIV-Stühle fabriziert werden. 
Die Rationalisierung der Möbelfabri- 
kation bedingt gleichzeitig eine weit- 
gehende Vereinfachung in den kon- 
struktiven Einzelheiten der Verbin- 
dungen und Gelenke. Trotz der 
großen Maßtoleranz bei der Her- 
stellung der einzelnen Verbindungs- 
teile, welche die Serienproduktion 
verlangt, sind diese von bemerkens- 
werter Qualität. In erster Linie ist 
dies auf die vorzüglichen Leimarten 
zurückzuführen, deren Güte die 
Qualität des Sperrholzes bestimmt, 
so daß dieses sogar der Witterung 
ausgesetzt werden kann. 

Im Gegensatz zur schweizerischen 
Produktion werden in USA keine 
Massivmöbel hergestellt — eine Aus- 


“nahme bilden Tisch- und Stuhlbeine 


aus Massivholz mit kleinem Durch- 
messer. Die Ursache dafür mag in 
den klimatischen Verhältnissen zu 
suchen sein, da der Luftfeuchtig- 
keitsgehalt oft rasch ansteigt. 


Material, Farbe, Stile 


Ein Bericht des «Merchandise Mart » 
aus dem Jahre 1947 zeigt deutlich 
die modisch bedingten Schwankun- 
gen im Verkauf der Möbel, sowohl 
der Stilarten wie auch der Hölzer 
und Farben. 1945 betrug die Pro- 
duktion von Nußbaummöbeln 15 %, 
1947 bereits 54 %; diejenige von 
Mahagonimöbeln ist in der gleichen 
Zeit um 20 % zurückgegangen und 
betrug 1947 nur noch 26 % der Ge- 
samtproduktion. Desgleichen verlor 
Ahornholz 52 %. Heute werden vor- 
wiegend helle‘ wie Birke 
und helle Eiche verwendet. Diese Be- 
vorzugung ist auf die Ausbreitung des 
modernen Möbels zurückzuführen. 

Auch die Wahl der Farben für Stoff- 
überzüge veränderte sich. 1947 wur- 
de z. B. hauptsächlich Grün — sowohl 
beim modernen wie beim Stilmöbel — 
Heute werden vielfach 
Nylonstoffe in klaren Farben, vor- 
wiegend gelb und rot, verwendet. 

Die bevorzugte Stilart war 1948 
«modern», 


verwendet. 


oder 
«conventional», 18. Jahrhundert, Co- 


dann «unstyled» 
lonial, Federal Victorian. Das «mo- 
derne» Möbel behauptete sich 1946 
mit 25 % im 
es heute 45—60 % der Gesamtpro- 
duktion einnimmt. 


Verkauf, während 


Das gute zeitgemäße Möbel 

Dieses in USA mit «contemporary» 
bezeichnete Möbel hat heute schon 
eine enorme Verbreitung erreicht. 
Neben denjenigen Firmen, welche 
seit Jahren gute Möbel fabrizieren, 
beauftragen heute bedeutende Mö- 
belfabriken moderne Innenarchitek- 
ten mit der Ausarbeitung von Ent- 
würfen und führen nun gleichzeitig 
neben traditionellen Kollek- 
tionen zeitgemäße Möbel. Noch vor 
einigen Jahren versuchten solche 
Firmen die moderne Richtung zu 
unterdrücken. Als jedoch diese Ab- 
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fo Paitin auf ae ‚zeitgemäße 


Möbel umzustellen. Dieser Erfolg ist 
zum großen Teil der zähen und kon- 
sequenten Arbeit der Architektur- 
abteilung des Museum of Modern 
Art in New York zuzuschreiben, wel- 
ches mit Ausstellungen, Wettbe- 
werben, Büchern usw. weite Volks- 
kreise beeinflußt. Diese Institution, 
deren zähe Pionierarbeit nun zu rei- 
fen beginnt, ist zu einem bedeuten- 
den Kulturfaktor in den USA gewor- 
den. Die Ideen des Museum of Mo- 
dern Art dringen heute nicht nur zu 
den Intellektuellen, sondern beein- 
flussen auch die ungeheure Menge 
von amerikanischen Zeitschriften 
und gelangen damit in breite Schich- 
ten des Volkes. Ein großes Verdienst 
an der Entwicklung und Verbreitung 
des zeitgemäßen Möbels hatten auch 
diejenigen Fabrikanten, welche be- 
reits vor dem zweiten Weltkrieg gute 
Fabrikate auf den Markt brachten 
und von der Zukunft des neuen Mö- 
bels überzeugt waren, bevor die maß- 
gebenden Kreise der Möbelindustrie 
an dessen Entwicklung glaubten. Die 
Pionierfabrikanten setzten ihre Pro- 
dukte nicht durch die regulären 
Marktorganisationen ab, sondern ge- 
langten direkt an die modernen Ar- 
chitekten, denen sie ihre Möbel zu 
Engros-Preisen verkauften, um sie 
auf diese Weise daran zu interessie- 
ren. Es sei hier die Firma Knoll As- 
sociates Inc., in New York erwähnt, 
welche seit vielen Jahren in uner- 
müdlicher Arbeit zur Verbreitung 
des neuzeitlichen Möbels beigetragen 
hat. Heute verfügt diese Firma über 
eine umfangreiche Produktionskapa- 
zitätsowieein«research department», 
welches die Probleme der neuen Mo- 
delle analysiert und sie fabrikations- 
reif macht. In gleicher Weise sind 
hier die Firmen Miller Company, in 
Meriden / Connecticut, und Alfred 
Auerbach Associates, in New York, 
zu nennen. 

Heute ist der Verkauf des zeitge- 
mäßen Möbels einfacher geworden, 
da es bereits ca. 50 Verkaufsinsti- 
tutionen gibt, welche ausschließlich 
moderne Fabrikate verkaufen. Die 
Vermehrung der Verkaufsmöglich- 
keiten gibt auch den Fabrikanten 
mit kleiner Produktionskapazität den 
Mut, neuzeitlicheMöbelzufabrizieren. 


Serienproduktion und neue Versuche 


Erstere zwingt den Fabrikanten zu ei- 
ner dauernden Analyse und Verbes- 
serung des Fabrikates. Die großen 
Möbelfabriken machen daher heute 
fortwährend Versuche mit 
Materialien und Konstruktionsarten, 
wie Schalenkonstruktionen aus Sperr- 
holz, Plastic und Blechen. Noch gibt 
es sehr wenig Modelle und Methoden, 
welche die Serienproduktion mög- 
lich machen. Eine Ausnahme bildet 
ein neuer Stuhl aus Plastic, welcher 
in 50 Sekunden gegossen wird. 

Die Verbreitungsmöglichkeit des 
zeitgemäßen Möbels hängt davon ab, 
ob gute Modelle billig hergestellt 
werden können, weshalb eine Reihe 
von jungen Designers sich mit der 
Lösung dieser Fragen intensiv aus- 
‚einandersetzen. 


neuen 


‚Permanente Ausstellung 


Im Januar dieses Jahres wurde im 11. 
‚Stockwerk des «Merchandise Mart» 
Gebäudes eine permanente Ausstel- 
lung «Good Design» eröffnet, welche 
250 gute, aus dem im Juni und No- 
vember stattfindenden «Merchandise 
Mart» ausgewählte Gegenstände — 


nannten Markt sowie dem N 
of Modern Art in New York organi- 
siert und bezweckt die ständige Pro- 
pagierung der guten Form im Haus. 
Es geschieht in Amerika zum ersten 
Mal, daß ein Kunstmuseum und ein 
Grossistenzentrum, wie es Chicago 
darstellt, zusammenarbeiten. 


Stühle aus Karton 
und Plastic 


Sieges en carton et plastic 
Cardboard and plastic chairs 


Schülerarbeiten vom Institute of De- 
sign, Illinois Institute of Technology, 
Chicago. 

Das Institute of Design führt zur 
Zeit Experimente zur Entwicklung 
von neuen Methoden für die Stuhl- 
fabrikation durch. Zur Pressung un- 
ter niedrigem Druck werden neue 
Preßformen aus glasiertem Beton 
entwickelt, welche ein weiches Preß- 
material mit großer Zugfestigkeit, 
wie z.B. Karton, bedingen. Durch 
Verleimung von zwei bis drei Schich- 
ten dieses Materials wird eine abso- 
lut genügende Festigkeit der Sitz- 
schale erreicht. Ebenso können Schale 
und Traggestell in befriedigender 
Weise zusammenmontiert werden. 
Die Frage der Oberflächenbehand- 
lung des Kartons wird durch eine 
neue, säurefeste Plasticimprägnie- 
rung, die Sitzoberfläche und Kanten 
glatt und kratzfest macht, gelöst. 
Die so behandelte Oberfläche kann 
in jeder Farbe bemalt oder mit Stoff 
überzogen werden. 

Durch Biegen und Falten der fla- 
chen Blattmaterialien entstehen neue 
strukturelle Qualitäten. Ein einziges, 
richtig entworfenes Schnittmuster ge- 
nügt, um die dreidimensionale Form 
des Stuhls entstehen zu lassen. 

Aus nur einer, mit Stoff überzogenen 
Lage Karton können Stühle zur tem- 
porären Benützung hergestellt wer- 
den, wobei dem Käufer die Schnitt- 
muster zur selbständigen Montage 
abgegeben werden. Die Kosten für 
die Verleimung der Schichten wer- 
den eingespart; der Preis eines sol- 
chen Stuhls von ca. 1 Fr. entspricht 
ungefähr demjenigen einer großen, 
in ähnlicher Weise hergestellten 
Kartonschachtel. In der Zukunft 
wird es durch Verbesserung der Im- 
prägnierungsmethoden wohl mög- 
lich sein, die neuen Materialien für 
die Serienfabrikation verwendungs- 
reif zu machen. 


1+2 (Legenden zu S. 55) 

Übungen im 2. Semester mit Schnitt- 
muster und dreidimensionaler Form: 
vom Blatt zur Struktur. 

Exercices du 2ème semestre avec 
découpages et formes à trois di- 
mensions: de la feuille à l’objet 
structuré. 

Exercises in second term with cut- 
out and three-dimensional form: 
from plane sheet to moulded struc- 
ture. 


3+4 

Schnittmuster, Faltprozeß und fer- 
tiger EBstuhl. 

Découpage, pliage et chaise achevée. 
Cut-out, folding process and finished 
dining-room chair. 

Student Micolaizek. Student McIntosh 


5 

Schnittmuster vor der Verleimung. 
Modèle avant l’encollage. 

Cut-out before gluing process. 
Student McIntosh. 


6+7 

Herstellung der Schale. Das Schnitt- 
muster wird aus einem einzigen Stiick 
Karton angefertigt. Fünf zusammen- 
geleimte Lagen Karton (1,5 em dick) 
ergeben geniigend Festigkeit. Der 
FormungsprozeB findet zwischen 
zwei Stahlblättern statt. Die fertige 
Schale wird lackiert. Gewicht 4,5 kg. 
Elaboration du siége. Le découpage 
est taillé dans un seul morceau de 
carton. Cing épaisseurs de carton 
jointes à la colle (1,5 cm) assurent 
une résistance suffisante. La mise 
en forme se fait entre deux feuilles 
d’acier. Le siège achevé est laqué. 
Poids: 4,5 kg. 

Manufacture of covering. The cut- 
out is made of one piece of cardboard. 
Five glued cardboard layers (1.5 cm 
thick) give sufficient strength. The 
moulding process is performed be- 
tween two steel plates. The finished 
covering is varnished. Weight 4.5 kg. 


8, 9,10 

Schnittmuster, Gestell und fertiger 
Lehnstuhl. 

Herstellung des Traggestells: Dieses 
besteht aus zwei Teilen und ist unter 
dem Sitz an drei Orten gebogen und 
zusammengeschweißt. Benötigt wer- 
den 5,60 m Stahlrohr, 1,6 cm dick. 
Die Kartonschale und das Trag- 
gestell werden zur selbständigen 
Montage separat versandt. 
Découpage, chässiset fauteuil achevé. 
Elaboration du châssis. Celui-ci com- 
prend deux parties, avec trois coudes 
et soudures sous le siège. Matériel: 
3,60 m de tube d’acier de 1,6 cm de 
diamètre. Le siège de carton et le 
châssis sont expédiés séparément et 
doivent être montés à destination. 
Cut-out, frame. Finished easy-chair. 
Manufacture of the frame consisting 
of two parts, bent and welded below 
the seat in three places. Require- 
ments: 5.60 m steel tubing, 1.6 cm 
thick. The cardboard covering and 
the frame are shipped separately for 
outside assembling. 

Studenten: I.G.Robinson, W. N.Greer 
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Sitz, Rückenteil und Gestell. Die 
Montage des Eßstuhls erfolgt durch 
Zusammenklemmen. Der Stuhl ist 
zerlegbar. 

Siege, dossier et chässis. Le montage 
de la chaise s’opere par agrafage. La 
chaise est démontable. 

Seat, back and frame. The dining- 
room chair is assembled by clamping. 
The chair can be decomposed. 
Student M. Rothenberg. 


12413 

Vorder- bzw. Rückenansicht des EB- 
stuhls. 

Vue de la chaise de face et de dos. 
Front and rear view of dining-room 
chair. 

Student M. Rothenberg. 


14 

EBstuhl mit Schnittmuster. 
Chaise avec modèle. 
Dining-room chair with cut-out. 
Student R. Vian. 


15 

Plasticschale. Gestell aus Alumi- 
niumstäben, die mit Gummiklôtzen 
zusammengesteckt und an das Sitz- 
teil geschweißt werden. 

Siège de plastic. Chassis en barres 
d’aluminium maintenues par des 
pièces de caoutchouc et soudées au 
siege. 

Plastic seat Aluminium rod frame 
assembled with rubber blocks and 
welded to the seat unit. 


Neue Sitz- und Liegemöbel 


Sièges nouveaux 
Novel chairs of all types 


1 

Eßzimmerstuhl gepolstert. Plasticschale mit Alu- 
miniumgestell. Gummifüße. 

Chaise rembourree pour salle a manger. Fourreau 
de plastic sur chässis d’aluminium. Pieds de caout- 
chouc. 

Dining-room chair, upholstered. Plastic covering 
with aluminium frame. Rubber feet. 


Entwurf: Eero Saarinen 

Bloomfield Hills, Michigan 
Hersteller: Knoll Associates Inc., New York 
2 


Stuhl aus gepreßtem Sperrholz. Füße verchromter 
Stahl. 

Siege en contre-plaqué formé sous presse. Pieds 
d’acier chromé. 

Pressed plywood chair. Chromium-plated steel 
feet. 


Entwurf: Ray Komai, New York 
Hersteller: J. G. Furniture Company, New York 


5 

Stuhl aus Aluminium. Rückenteil und Sitzfläche 
aus Plasticschnüren. Gummifüße. 

Chaise en aluminium. Siege et dossier en plastic 
corde. Pieds de caoutchouc. 

Aluminium chair. Back and seat of plastic cord. 
Rubber feet. 


Entwurf: Andre Dupre (Frankreich) 
Hersteller: Knoll Associates Inc., New York 
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EBzimmerstuhl mit Armlehne. Sitzfläche und 
Rückenteil mit Plastieschnüren bespannt. Herstel- 
lungsprozeß mit nur wenigen Arbeitsgängen: 6 
Rohrbiegungen, 4 Schweißstellen, 2 Armstützen 
aus Holz oder gegossenem Plastic. Mit 8 Schrauben 
wird der Stuhl zusammengehalten und gleichzeitig 
die Armstütze befestigt. 


Chaise de salle à manger avec accoudoirs. Siege 
et dossier tendus de plastic cordé. Fabrication très 
rationnelle: 6 courbures de tubes, 4 soudures, 2 
accoudoirs de bois ou de plastic moulé. Le montage 
de la chaise, y compris les accoudoirs, n’exige que 
8 vis. 


Dining-room chair with arm rest. Seat and back 
covered with plastic cord. Manufacturing process 
comprising few operations: 6 bends, 4 welds, 2 


wood or cast plastic arm rests. Chair held toge- 
ther by means of 8 bolts, which also fix the arm- 
rests. 


Entwurf: Otto Kolb, Chicago / Zürich 


Zusammenlegbarer Liegestuhl. Der untere Teil ist 
aufgeklappt und dient als FuBstiitze. Durch Ver- 
tikalstellung des verstellbaren Riickenteils ist auch 
eine Verwendung als Lehnstuhl möglich. Größe 
zusammengefaltet 57/57/6 cm. 


Chaise longue pliante. Le prolongement mobile du 
siège permet d’étendre les jambes. En relevant le 
dossier, la chaise longue peut être transformée en 
fauteuil. Dimensions de la chaise pliée : 57/57/6 cm. 


Collapsible deck chair. Lower part raised, serving 
as foot-rest. Adjustable back permits use as easy- 
chair, Size, folded: 57 x 57 x 6 cm. 


Entwurf: Otto Kolb, Chicago / Zürich. 


Die verschiedenen Lagemöglichkeiten des zusam- 
menlegbaren Liegestuhls. 


Diverses positions de la chaise longue pliante. 


Various positions of the collapsible deck chair. 


Glas- und Sperrholztische 


Tables de verre et de contre-plaqué 
Glass and plywood tables 


1 

Glastisch mit Metallgestell, zur Verwendung in 
öffentlichen Räumen, Hotels, Laden, Ausstellungen, 
Büros, auf Schiffen, wo die Gefahr einer Beschä- 
digung der Kanten besteht. Größe 90x90, Höhe 
38 cm. 

Table de verre avec chässis de metal, pour 
locaux publics, hôtels, magasins, expositions 
bureaux, bateaux, etc., ou les arêtes risquent d’être 
abimées. Mesures 90 X90 X38 cm. 

Glass table with metal frame, for use in public 
rooms, hotels, shops, exhibitions, offices, on ships, 
wherever there is danger of damage to the edges. 
Measures 90 X 90 X38 cm. 


Entwurf: William Armbruster, New York 


Hersteller: Edgewood Furniture Company, Inc., 
New York 
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Ablegetisch in gleicher Ausführung, 50/50/50 cm. 
Petite table de même modèle, 50 X 50 X 50 cm. 
Occasional table of similar design, 50 X 50 X 50 cm. 


5 
Tee- oder Ablegetisch in Sperrholz, weiß gestri- 
chen. Kanten der Längsseiten Nußbaumholz, Füße 
Metall. 

Petite table pouvant servir de table à thé, en contre- 
plaqué peint blanc. Arétes longitudinales en noyer. 
Pieds en métal. 

Tea or occasional table in plywood, white finish. 
Edges of side walnut, metal feet. 


Entwurf: Carter Winter, New York 


4 
Teetisch, auch als EBtisch verwendbar. Durch 
Heben des Blattes stellen sich die Beine auf zur 
EBtischhohe. Ausführung in Sperrholz, Beine 
massiv. 

Table à the pouvant servir également de table à 
manger, les pieds s’élevant à la hauteur convenable 
quand on soulève le plateau. Contreplaqué, pieds 
massifs. 

Tea table, may also be used as dining table. On 
raising the top, the legs lift to height of dining 
table. Plywood, solid legs. 


Entwurf: F. Wilson, Chicago 


Hersteller: Sterling Furniture Inc., Chicago 


Metallrahmengestelle 
mit auswechselbaren Teilen 


Etageres démontables, châssis de métal 
Metal frame shelves with interchangeable parts 
8 I 


Entwurf: Charles. Eames, Architekt 
Los Angeles/California 
Hersteller: Herman Miller Furniture Company 


Zeeland/Michigan 


Kombinierbares Gestell mit Schrankfachern und 
offenem Oberteil. Metallgestell gelb. Schiebetiiren 
aus Sperrholz, weiß gestrichen. Die Riicken-, Sei- 
tenteile und Horizontalflächen sind auswechselbar 
und in verschiedenen Farben erhältlich. Breite des 
Gestells 120 cm. 


Meuble combiné démontable, avec tablettes et ca- 
siers. Partie supérieure ouverte. Châssis de métal 
jaune, portes coulissantes en contre-plaqué peint 
blanc. Pièces horizontales, dorsales et latérales 
interchangeables 


120 cm. 


, en différentes couleurs. Largeur 


Combination shelf with cabinets and open top. 
Yellow metal frame, plywood sliding doors finished 
white. Back, ends and horizontal parts interchan- 
geable, available in various colours. Width 120 cm. 


Die kleine Einheit, mit Schubladen, 60 cm breit. 
Petite unité, avec tiroirs, largeur 60 cm. 
The small unit, with drawers. Width 60 cm. 


Die beiden Finheiten kombiniert. 
Les deux unités combinées. 


Combination of the two units. 


James Prestini 


Unter den vielen Schalen, welche zu allen Zeiten 
gemacht wurden, bedeuten diejenigen von James 
Prestini etwas Einmaliges. Mit einer enormen 
Sensibilitat für das Material arbeitet Prestini die 
Gestalt der Schale heraus, bis diese eine absolute 
Vollkommenheit erreicht hat. Parallel mit der 
Präzision der handwerklichen Arbeit geht die 
Perfektion der Formgebung Prestinis. Seine Ar- 
beiten stellen die Harmonie zwischen der Reinheit 
der Form, der Feinheit des Handwerks und dem 
groBen Gefühl für das Material dar. Die Schén- 
heit der Maserierung des Ahorns, der Farben des 
grüngelben Zelany Topals, der Härte des Mahagoni 
oder die Eleganz des polierten Birkenholzes sind 
die selbstverständlichen Eigenschaften der Schöp- 
fungen Prestinis. 

Der Künstler selbst schneidet die hauchdünnen 
Schalen und Teller aus den verschiedenen Holz- 
arten, wodurch diese Arbeiten etwas Urpersön- 
liches erhalten. 

James Prestini arbeitet hauptberuflich als For- 
schungsingenieur an der «Armour Research Foun- 
dation» des Illinois Institute of Technology, 
Chicago. Er begann mit seiner Formungsarbeit, 
als er mit Moholy-Nagy und dem «New Bauhaus» 
in Chicago in Verbindung trat. 


Sandwich- oder Dessertteller für kaltes Buffett 
oder Tee. Entworfen für Gelegenheiten, bei 
denen Teller und Tasse in der Hand gehalten wer- 
den müssen. 


Assiette à dessert pour thé ou buffet froid. Conçue 
pour les occasions ou l’assiette et la tasse doivent 
être tenues à la main. 


Sandwich or dessert plate for informal buffet and 
tea service where plate and cup must be held in 
the hand. 


Gedeck mit rundem, unterteiltem Teller. Die 
Vertiefungen sind ftir verschiedene Fleischgerichte 


und Gemüse bestimmt. Die Tasse hat einen den 
Fingern angepaBten Griff, welcher in einem Stiick 
mit der Tasse geformt wurde. 


Assiette ronde divisée en compartiments per- 
mettant de séparer diverses viandes ou légumes. 
La tasse est moulée d’une seule pièce avec son 
anse, laquelle est formée de manière à donner bien 
prise aux doigts. 


Place setting with round compartment plate. De- 
pressions planned for meat course and vegetables, 
Cup has handle designed to fit fingers and is 
moulded in one piece with the body of the cup. 


Florence Forst 


Die in St. Paul/Minnesota lebende Keramikerin 
geht bei ihren Arbeiten von der Absicht aus, fiir 
Familien ohne Dienstboten die Anzahl der für die 
einzelnen Gerichte notwendigen Teller und 
Schüsseln zu verringern und diese durch ein einzi- 
ges Gedeck mit verschiedenen Mulden zu ersetzen. 
Die Möglichkeit, die Speisen getrennt in einem 
Teller zu haben, bietet besonders für einen Haus- 
halt mit Kindern Vorteile. 

Florence Forst versucht, durch die Schaffung neuer 
Geschirrformen eine Ablösung von den traditio- 
nellen Eßgewohnheiten zu erreichen. Sie sind bei 
einer beschränkten Anzahl von Tischen im Haushalt 
der Vorliebe des modernen Menschen für 
schmale Tischformen, wie z. B. die Frühstücksbar, 
das geeignete individuelle Gedeck. Die Herstellung 
kann in gebranntem Ton oder Plastic erfolgen. 


und 


1 


Westfassade / 
2 

Südfassade / Façade sud / South façade 
5 

Pfeilerreihe / Piliers / Row of pillars 
4 

Gymnasium / Gymnase 


Façade ouest / West façade 


AO 


Unité d’habitation de grandeur 
conforme 


Dwelling of standard size 
Reisebericht von E. Gübelin, Architekt, Luzern 


Am Boulevard Michelet, der breiten, von gewalti- 
gen Alleebäumen beschatteten AusfallstraBe von 
Marseille nach Nizza, erhebt sich die «Unité d’ha- 
bitation de grandeur conforme» von Le Corbusier. 
Der Bauherr ist das Ministerium für den Wieder- 
aufbau. Das Mietshaus groBen AusmaBes ist für 
Bewohner der mittleren Einkommensklasse be- 
stimmt. 

Unité bedeutet realisierte Einheit. Einheitlichkeit 
der Wohnungen, der Wohnungsausrüstung, der 
Konstruktion und des verwendeten Materials. In 
diesem Bau hat Le Corbusier der Gemeinschaft 
«Architektur — Lebensform — Technik» ihren Aus- 
druck verliehen und die seit 1922 in allen seinen 
Bauten angestrebten Prinzipien: freischwebende 
Kuben, Unabhängigkeit der Tragkonstruktion, Un- 
abhangigkeit des Grundrisses, freie Fassade, Dach- 
garten, mit äußerster Konsequenz verwirklicht. 
Auf einer zirka 6,60 m hohen Pfeilerreihe bauen 
sich ein Maschinengeschoß, 17 Normalgeschosse 
und 2 Dachgeschosse auf. In den Normalgeschos- 
sen liegen die ungefähr 580 Wohneinheiten, wel- 
che die verschiedensten Wohnungstypen in sich 
schließen: Wohnungen für alleinstehende Berufs- 
tätige und Ehepaare, für kinderreiche Familien, 
für Ärzte, Kaufleute, Intellektuelle usw. In den 
zwei, im 7. und 8. Stockwerk liegenden Laden- 
geschossen können sämtliche Bedürfnisse des täg- 
lichen Lebens, vom Brot bis zur Rasierklinge, be- 
friedigt werden. Höhere Stockwerke sind für Hotel- 
räume, einen Kindergarten mit Grünraum, sowie 
für eine Maternite eingerichtet. In der Gebäude- 
mitte steht der Turm für die Aufzüge und Trep- 
penanlagen. Auf dem Dach erhebt sich in eigen- 
artig schöner Form der Entlüftungskamin, an wel- 
chen sich Restaurant und Cafe anschließen, ferner 
ist hier Raum für Erholung, Sport und das Sola- 
rium geschaffen, von welchem aus die Bewohner 
eine unbeschreiblich schöne Aussicht auf die Berge 
der Provence, das Meer und Marseille genießen. Im 
nördlichen Teil befindet sich die zweigeschossige 
Sporthalle mit leicht parabolischer Außenform. 
Die Normalwohnung entspricht dem Rhythmus 
des menschlichen Seins: nach der Arbeit — Er- 
holung und Ruhe. Sie liegt quer durch das Ge- 
bäude und nimmt mit ihrer Breite von 5,66 m 
eineinhalb Geschosse ein. Vom Verkehrsgang, 
welcher in der von Nord nach Süd verlaufenden 
Gebäudeachse liegt, tritt man in einen Vorraum, 
die Garderobe. Daneben liegt die Küche, die sehr 
klein, aber äußerst praktisch eingerichtet ist. Zu 
ihrer Ausrüstung gehören eingebaute Schränke, 
elektrischer Kochherd, Schüttstein und Kehricht- 
abfallrohr. Die Küche ist künstlich belüftet und 
durch eine Glaswand von dem ihr vorgelagerten 
EBraum getrennt, welcher den Übergang von der 
Arbeitsstelle in den Raum der Erholung vermittelt. 
Der Wohnraum erhebt sich durch zwei Geschosse 
und ist in seiner ganzen Breite und Höhe verglast. 
Le Corbusier hat zu verschiedenen Malen die Er- 
fahrung gemacht, daß durch Glasflächen an der 
Fassade, ohne genügenden Schutz gegen die ein- 
fallende Sonne, das Leben in solchen Räumen, wie 
beim Pavillon Suisse, unerträglich wird. Die dem 
Wohnraum vorgesetzte Loggia übernimmt hier 
den Sonnenschutz, und damit dieser genügend 
sei, ist in Geschoßhöhe eine horizontale Platte 
eingelassen, obwohl der Loggienraum auch 2-ge- 
schossig ist wie der Wohnraum. Wir finden dieses; 
System der «Brise Soleil» erstmals in Entwürfen: 
für die Bebauung der Stadt Algier und konkret an- 
gewandt beim Erziehungsministerium in Rio de 
Janeiro. Eine Treppe führt vom Wohnraum auf 
die als Elternschlafraum dienende Galerie. Di- 
rekt mit diesem Raume verbunden ist das Bad,, 
ausgerüstet mit Toilette, Bidet und eingebauter: 
Badewanne. Die Kinderzimmer, die nach der: 
Ostseite des Gebäudes hin orientiert sind, er- 
reicht man über einen Vorraum mit Schränken,, 
Abstellmöglichkeiten, WC und Duschraum für 
die Kinder. Die Zimmer sind lang und schmal 
zum Schlafen, durch einfaches Zurückschieben 
der sie trennenden Zwischenwand breit und sonnig 
zum Arbeiten und Wohnen. Auch hier ist der 
verglasten Außenwand eine Loggia vorgelagert. 


a ed : 
Der zweite Normalwohnuı + el : 
Man tritt vom gleichen Gang in Vorplatz, 
Kiiche, EBplatz, welche hier die Galerie bilden, 
und gelangt nach unten in die Schlafräume, die 
sich wieder tiber die ganze Haustiefe erstrecken. 
Diese Grundrißdisposition gibt jeder Wohnung 
zwei Räume an den Licht- und Sonnenseiten: einen 
im Osten und einen im Westen. Die Anzahl der 
Verkehrsgänge ist auf ein Minimum reduziert, 
denn sie wiederholen sich nur alle drei Stockwerke. 


Das Gebäude ist ein Eisenbetonskelettbau, für 
den der französische Ingenieur Bodiansky die Be- 
rechnungen machte. Die Pfeiler des sogenannten 
Erdgeschosses bilden das erste Tragelement. Dar- 
über liegen, in Abständen von 8 Metern, Träger 
von ca. 2,50 m Höhe, welche eine das eigentliche 
Skelett aufnehmende Platte tragen. Der Raum 
zwischen den Trägern ist als Maschinengeschoß 
ausgenützt. Es enthält die Kanalisations-, Pum- 
pen- und Klimaanlagen. Die Skelettkonstruktion 
ist vollständig unabhängig ausgebildet, tritt in 
keiner Weise mit den Konstruktionselementen 
der Wohnung in Berührung und ist wie eine 
Wabe, in welche die Wohnung eingefügt wird. 
Diese Bauweise gelangte besonders aus akustischen 
Gründen zur Anwendung. Es ist selbstverständlich, 
daß eine absolute Schallisolierung in einem Hause 
mit solch grandiosen Ausmaßen unerläßlich ist. 
Die Galeriebôden sind Leichtmetallroste aus 
Walzprofilen und, wie alle Bestandteile des Hauses, 
sofern sie nicht der Tragkonstruktion angehören, 
industrielle Serienprodukte. Diese Baumethode 
verringert Baukosten und Zeitaufwand. Als di- 
rekte Folge davon ist hervorzuheben, daß der 
Mietpreis für eine Wohnung mit Wohnraum, 
Elternzimmer, 2 Kinderzimmern, Küche, Bad, 
Dusche, WC, im Durchschnitt ffrs. 10 000.— = 
Sfr. 120.— monatlich beträgt. Die Roste sind 
in Blei auf die Tragkonstruktion gelagert und 
bilden das interne Tragelement. Seitenwände, 
Decke und Fußboden der Wohnung sind wie eine 
Schachtel in das Skelett eingefügt. Wände und 
Decken bestehen aus einem Doppellattengerüst 
und sind gegen die Nachbarwohnung mit 5 cm 
dicker Glaswolle isoliert. Die im Abstand von ca. 
20 cm erstellten Gipsdielenwände bilden die Tren- 
nung von Wohnung zu Wohnung, in ihrem Zwi- 
schenraum werden die Leitungen hochgeführt. 
Die auf das Lattengerüst genagelte «Placoplätre- 
Platte»bildet die Innenwand der Wohnung. Zur 
Trittschalldämmung sind auf die Bodenroste 4 
Millimeter Dachpappe geklebt, worauf Blind- und 
Parkettboden liegen. Die Fenster sind einfach 
verglast und haben Holzrahmen. Der Loggia- 
boden liegt ungefähr 20 cm höher als der Wohn- 
raumboden. In der Raumdifferenz ist die Leitung 
der Klimaanlage untergebracht. Der Leitungs- 
schacht ist nach oben mit einem Brett abgedeckt, 
welches als Sitzbank dient. Die Loggia ist so ge- 
räumig, daß ein breiter Stuhl Platz darin findet. 
An der Brüstung, die aus einem 1 m über Fuß- 
boden sich befindlichen Träger besteht, ist eine 
Platte als Tisch anbetoniert. Das Geländer bilden 
vorfabrizierte, durchlochte Schaumbetonplatten, 
die als fast wichtigstes Fassadenelement in Er- 
scheinung treten. Fensterlose Flächen sind mit 
Platten gleichen Materials verkleidet, die der 
Fassade eine frische Lebendigkeit verleihen. Ob 
sie der Witterung standhalten, ist jedoch fraglich. 
Tritt man vom Boulevard Michelet durch den 
mit schattigen Bäumen durchstreuten Vorgarten 
auf das Gebäude zu, so werden die Beschwingt- 
heit und die wohlabgewogenen Massen des Bau- 
körpers zum faszinierenden Erlebnis. Das Bau- 
werk tritt in engste Beziehung mit der Natur und 
bereichert die Landschaft wie eine riesige Plastik. 


Bei der Eingangshalle ist als Motto das Bas- 
Relief des Modulor angebracht. Der Modulor ist 
ein von Le Corbusier in jahrelangen Studien über 
die Verhältnisse am menschlichen Körper auf- 
gestellter «Maßmensch», mit dem Le Corbusier 
heute täglich arbeitet und der ihm auch für dieses 
Werk bis ins kleinste Detail als Maßstab diente. 


Der Einbeziehung der Natur in den Wohnraum, 
einer der Hauptforderungen der modernen Ar- 
chitektur, wurde maximale Beachtung geschenkt. 
Durch die 2-geschossige Fensterwand im Wohn- 
raum erreicht Le Corbusier größten Lichteinfall, 
‚größte Nähe der Natur. Um aber dem hinaus- 
blickenden Auge die Tiefenwirkung zu gewähr- 
leisten, wurde beim Loggienraum in Stockwerks- 
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rholung dienen, optimale Ver- 
chafft, d.h. daB die Wohn- und Schlaf- 
ans und Belichtung erhalten 

irekt mit der Natur in Verbindung treten. 
geordnete Räume wie Bad, Küche, WC, in 


_ denen man sich nur vorübergehend aufhält, kön- 


nen künstlich belüftet und belichtet werden, da 
die heutigen technischen Anlagen absolute Ge 
wahr für einwandfreies Funktionieren bieten. 

Die Verwirklichung aller dieser Uberlegungen 
wird dem Bewohner erlauben, ein absolut indivi- 
duelles Leben zu führen; durch die Vielfalt der 
Wohnungstypen, die eine Mischung aller sozialen 
Schichten erlaubt, wird er sich trotzdem in einer 
sozialen Gemeinschaft fühlen. 


Le Corbusier: Oeuvre compléte en 4 volumes 
1910/46. Volume 4, 1938-1946 (2. Ausgabe) 
Herausgeber: Willy Bösiger, Architekt, Zürich 
Verlag Girsberger, Zürich 
208 Seiten, 700 Abb. Preis geb. sFr. 58.—. 


In dieser Neuauflage, die das gesamte architekto- 
nische Werk von Le Corbusier aus den Jahren 1938 


bis 1946 behandelt, wird in ausführlicher Weise 


die «Unite d’habitation de grandeur conforme» — 
welche für zirka 1600 Bewohner in Marseille im 
Bau ist — vom Beginn der ersten Untersuchungen 
und Projekte im Jahre 1945 bis zur Vielschichtig- 
keit der Probleme, die sich aus der Ansammlung 
einer solchen enormen Mietermasse ergeben, dar- 
gestellt. 

Die erste Projektstudie für das Terrain «La Ma- 
drague» bei Marseille umfaßte drei Gebäude, wel- 
che differenzierte Wohnmöglichkeiten hinsichtlich 
Einrichtung, Größe und Bestimmung vorsahen. 
Das Bauterrain wurde jedoch aus Gründen ungün- 
stiger Bodenbeschaffenheit für die Ausführung als 
ungeeignet aufgegeben. Das zweite Projekt, dessen 
Ausführung der Vollendung entgegengeht, wurde 
für ein Terrain am Boulevard Michelet entworfen. 
Wir verweisen in diesem Zusammenhang auf den 
Reisebericht von Architekt E. Gübelin, Luzern, 
worin auf Seite 42 dieser Nummer der Bau be- 
schrieben ist. 

Vielleicht hätte in der vorliegenden Ausgabe das 
Modulor Prinzip noch etwas breiter behandelt 
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bestätigt unzweifelhaft deren Realisierungsmüg- 
lichkeit. he Pe is 


Prof. Dr.-Ing. Richard Dicker: Das Formbild der 
Planfiguren — Entscheidung und Folgen 
Eine städtebauliche Erörterung. 
Sonderdruck aus «Die Bauzeitung »vereinigt mit 
«Süddeutsche Bauzeitung», Stuttgart, Heft 4, 
April 1950. 


Der Verfasser, Professor an der Technischen Hoch- 
schule in Stuttgart, analysiert in seiner Schrift 
Formbilder architektonischer Typen und entwik- 
kelt aus diesen Untersuchungen seine Auffassung 
und These der organhaften Architektur, Anhand 
einer größeren Dokumentation von Grundrissen 
und Lageplänen versucht er, die Situation und Ent- 
wicklung der heutigen Grundrißgestaltung aufzu- 
zeigen. Gleichzeitig setzt sich der Autor mit be- 
kannten Projektbeispielen neuerer Architektur- 
planung auseinander, um aus These und Antithese 
seine Auffassung organhafter architektonischer 
Grundrißgestaltung klar zu machen. Die Kritik 
Döcker’s richtet sich im besonderen gegen die 
Verwendung geometrischer und mathematischer 
Konzeptionen in der modernen Architektur. Dök- 
ker ist der Überzeugung, daß das geometrische 
Planbild die Erfüllung funktioneller Notwendig- 


"keiten verhindere und als Restbestand alter, un- 


zeitgemäßer Prinzipien die moderne Architektur- 
ästhetik in ihrer Entwicklung hindere. 

So sieht der Verfasser in der Grundkonzeption des 
«Plan Voisin» von Le Corbusier eine traditions- 
verhaftete, ornamentale geometrische Konzeption 
und stellt diese in den prinzipiellen Gegensatz: 
Ornament — Geometrie einerseits, freie Architek- 
turformen aus der funktionellen Notwendigkeit 
anderseits. So schreibt Döcker zur Lehre Corbu- 
sier’s von den harmonikalen Prinzipien in der 
Architektur: 

«Die beiden Beispiele, das Kapitol in Rom und 
eine Hausarchitektur von Le Corbusier, zeigen die 
Verwandtschaft im Wesen ihrer Gestaltungsprin- 
zipien dadurch, daß sogenannte Proportionslinien 
über die Hauswände — bewußt oder unbewußt — 
gezeichnet werden können und damit Gesetze der 
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vor sich rns Hier jedoch hat sich nur 


Aussehen verändert, der ee ist verwandt 


blieben. » F 


Es ist verständlich, daß Docker ik seiner « 
Berl heraus diese Art von 


tektonischer Gestaltung nicht akzeptieren kann 


und 
Der 


eshalb zu anderen Ergebnissen kommen mul 
utor ist der Auffassung, daß harmonika 


Wertkonzeptionen für die funktionelle Basis der | 


Architektur falsch und unzeitgemäß sind, will- ; 


kürliche Resultate und eine Uniformität ergében. 
Demgegeniiber stellt er Beispiele sogenannter or- 
ganhafter Gestaltung. Offensichtlich ist hierbei, 
daß Docker eine freie Gliederung der Baukörper, 
verschieden winklige Lage der einzelnen Trakte, 
Mischung von Rundkörpern mit rechtwinkligen 
Baukörpern, Ineinanderschieben von Trakten, eine 
eindeutige Dimensionierung der Bauteile, anstrebt. 
Ohne Zweifel liegen dem Gedanken des Verfassers, 


dessen Wirken als Architekt und Theoretiker über ‘ 


die Grenzen Deutschlands hinaus bekannt ist, 
ernsthaft zu würdigende Überlegungen zugrunde. 
Es scheint uns jedoch, daß die architektonischen 
Möglichkeiten mit der Forderung Döcker’s keines- 
falls erschöpft sind. Es wäre falsch, die Bemühun- 
gen zu übersehen, welche in der Gewinnung einer 
neuen Basis bestehen, von der aus die Entwicklung 
weiter getragen werden kann. Daß es sich hierbei 
nicht um eine Wiederholung traditioneller Form- 
progressionen handeln kann, ist sozusagen selbst- 
verständlich. Vielmehr wird es sich um das Finden 
neuer progressiver Grundgesetze und den dement- 
sprechenden Mitteln handeln, welche die Möglich- 
keit einer organischen Entwicklung in gesetz- 
mäßiger Folge begründen. Die Grundfragen aller 
Raumformung weisen auf die Notwendigkeit einer 
solchen Konzeption hin, welche sowohl die Unifor- 
mität wie das Formchaos vermeiden kann. Be- 
mühungen ähnlicher Art vollziehen sich seit län- 
gerer Zeit im Raum der konkreten Kunst und der 
Musik, wo auf beiden Gebieten versucht wird, Ge- 
setz und Freiheit in einer neuen Weise zu verbin- 
den. Die Anwendung und Übertragungsmöglich- 
keit harmonikaler Wertformen und deren Verbin- 
dung mit funktionellen Notwendigkeiten sind die 
dringlichsten Aufgaben der Architektur der Jetzt- 
zeit. Wenn die Frage, ob die Möglichkeit eines 
ordnenden Prinzips in der architektonischen Pla- 
nung besteht, bejaht werden muß, so ist die Lösung 
dieser Probleme sicherlich ebenso akut. R.P.L. 
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Bureaux und Schalterraum einer Bank. Die Be- 
leuchtung stellt ein nebeneinander von Fluores- 
zenz- und Glühlampenlicht dar, indem die 
Bureaux ausschlieBlich mit Fluoreszenzlampen, 
die Bedienungsschalter und der Aufenthaltsraum 
der Kunden mit Glühlampen (Krypton) beleuchtet 
sind. Die beiden Systeme vertragen sich ohne jede 
gegenseitige Störung nebeneinander. 

Baumann, Koelliker AG. für elektrotechnische In- 
dustrie, Zürich 

2 

Moderner 16-flammiger Leuchter mit vorwiegend 
indirekter Lichtausstrahlung ; Ausführung : Messing 
poliert mit Opalglas-Einlagen; Bestückungsmög- 
lichkeit der Schale maximal 60 Watt, Krypton- 
Kugellampe. 

Baumann, Koelliker AG. für elektrotechnische In- 
dustrie, Zürich 


Die moderne Bureau-Beleuchtung 
O.A.Rüegg, Dipl. Ing., Zürich 


Die Bureau-Beleuchtung ist ein bestimmte Eigen- 
heiten aufweisendes Sondergebiet der weiten Do- 
mäne der Arbeitsraum- und Arbeitsplatz-Beleuch- 
tung. Für deren Projektierung gelten somit in 
erster Linie die allgemeinen Richtlinien für die 
Arbeits-Beleuchtung, wie sie in den «Schweizeri- 
schen Allgemeinen Leitsätzen für elektrische Be- 
leuchtung» aufgestellt sind. Bei der Ausführung 
der Leuchten und ihrer Disposition im Raume 
sind dann überdies meistens Gesichtspunkte. de- 
korativer Natur zu berücksichtigen. 

Die schweizerischen Leitsätze knüpfen die Quali- 
fikation einer guten Bureau-Beleuchtung an die 
Erfüllung folgender Bedingungen: 


1. Genügende Beleuchtungsstärke: 


Allgemein- und Platz- 


Reine Beleuchtung kombiniert 

Allgemein- 

Beleuchtung Allgemein- Platz-Be- 
Beleuch- leuchtung 

mittlere tung mittl. mittlere 


Bel.-Stärke Bel.-Stärke Bel.-Stärke 


Lux Lux Lux 


kaufmännische und ad- 
ministrative Büros 


15050040 80 300.1000 


Konstruktions- und 
Zeichnungs- 500 mehr als 


Büros und höher | 80...150 | 1000 


Zu diesen Zahlenwerten ist zu bemerken, daß sie 
als Richtwerte aufzufassen sind und bei der prak- 
tischen Anwendung Verschiebungen nach oben 


rleiden können. Für die Wahl eines niedrigeren 
oder höheren Wertes sind maßgebend die Re- 
flexi fähickeit der Flächen im Raume und die 
Umg:« ig des Arbeitsplatzes, die Lichtfarbe der 
gewäl ampen — je näher die Lichtfarbe jener 
des natürlichen Tageslichts kommt, desto höher 
ist die ] tungsstärke zu wählen — und 
schließlich ; eventuell gleichzeitige Vorhanden- 
sein von natürlichem und künstlichem Lichte. 
Werden kaufmännische und zeichnerische Arbei- 


ten im gleichen Raum ausgeführt, so ist selbst- 
verständlich die Gesamt-Beleuchtungsstärke an 
die Arbeit, die höhere Anforderungen stellt, an- 
zupassen. Für kaufmännische Bureaux, in denen 
regelmäßig feinere Schreibarbeiten gemacht oder 
komplizierte Tabellen oder ähnliches auf den 
Maschinen getippt werden, sind höhere als die in 
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Vorraum, Auskunfts- und Empfangsbureau be- 
leuchtet mit Fluoreszenz-Lampen, 40 Watt, 
5500° Kelvin («weiß»), abgedeckt durch Matt- 
gläser und montiert auf vorhandenen Wandfriesen. 
B.A.G., Bronzewarenfabrik AG. Turgi 

4 

Platz-Beleuchtung an einer Briefsortierstelle bei 
der Post mittels Fluoreszenz-Lampen in speziell 
angefertigten Kennel-Reflektoren. Eswerden tages- 
lichtfarbene Lampen verwendet, die nach Be- 
obachtungen der Betriebs-Direktion durch ihren 
Farbeindruck auch bei Nachtarbeit auf die An- 
gestellten ermüdungshemmend wirken sollen. 
B.A.G., Bronzewarenfabrik AG. Turgi 


"SANPERLA" 
FONTANEN 


HARCARERNERS C1 
TECHNISCH UND 
WIRTSCHAFTLICH 


Rostsicher 


Der Cumulus-Boiler erreicht 
unter normalen Betriebsbe- 


dingungen eine erstaunlich 
lange Lebensdauer. In Ge- 
genden mit stark aggressi- 


vem Wasser kann freilich 


auch der beste Cumulus 


rosten, was jeweils zu kost- 
spieligen Reparaturen führt. 
In solchen Fällen hilft aber 


ausgezeichnet ein besonde- 
rer Innenkessel aus Speson, 


der druckfesten und rost- 


sicheren Kupfer-Nickellegie- 
Le SAUTER 


FR. SAUTER A.G., Fabrik elektrischer Apparate, Basel 


Bureau St. Gallen: CH.OERTLY, Tellstrasse 2, Telephon (071) 27494 


Den bestmôglichen Wascheffekt aus einem 
Minimum verbrauchten ‚Wassers zu er- 
zielen, ist wegleitender Grundsatz bei der 
Wahl von Gruppen-Waschanlagen für alle 
Betriebe der Industrie, des Gewerbes und 


der öffentlichen Hand, 


Fabriken, Werkstätten, Bureaux, Schulen, 
Kasernen, Heime und Anstalten ziehen 


Vorteile aus Kuhn-SAN PERLA-Fontänen, 


Die SANPERLA-Strahlen sind sauer- 
stoffreich, sammetweich und beinahe ge- 
räuschlos; sie spritzen nicht, reinigen in- 


tensiver und sind ausgiebiger. 


Prospekt - Preisliste - Vertreterbesuch 


verlangen! 


Raumlüftung / Entnebelung 


CO;-Brandschutzanlagen 
Gasschutz / Gasschutzgeräte 


BERN UND ZÜRICH 


Luft- und Wärmetechnik / Klimatisierung 


Warmluftheizung für Großräume 
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SPEZIALAPPARATEBAU UND INGENIEURBUREAU FREI AG 
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Kaufmännisches Bureau beleuchtet mit Fluores- 
zenz-Lampen, die auf Montageleisten angebracht 
sind. Orientierung teils nach dem Einfall des 
Tageslichtes, teils nach der Lage der Arbeits- 
plätze. Da es sich um einen ziemlich hohen Raum 
handelt, darf die offene Anbringung der Licht- 
quellen hingenommen werden. 

Osram AG., Zürich 

6 

Bureau einer Bank. Die Fluoreszenz-Lampen sind 
ganz im Sinne der Arbeitsplatz-Beleuchtung an- 
gebracht. 

Osram AG., Zürich 


der Tabelle enthaltenen Luxwerte zu wählen, 
wenn nicht rasch die Qualität der Arbeit bewußt 
oder unbewußt unter mangelhafter Beleuchtung 
leiden soll. 


2. Blendungsfreiheit: 

Darüber ist lediglich zu erwähnen, daß die Er- 
füllung dieser Bedingung ein Kriterium für jede 
gute Beleuchtung darstellt. Indessen bereitet in 
manchen Fällen die Vermeidung der Reflex- oder 
Spiegelblendung nicht unerhebliche Schwierig- 
keiten. Besonders dann, wenn die Verwendung von 
Glanzpapieren und Kopierstiften nicht zu um- 
gehen ist, bereitet dieses Übel der Ausschaltung 
hartnäckigen Widerstand. In solchen Fällen bleibt 
als tauglichstes Mittel nur die Einrichtung einer 
Probebeleuchtung, die leicht verschieb- und aus- 
wechselbar ist, wobei vorab Leuchten zu wählen 
sind, die bereits selbst einen hohen Grad von 
Diffusität aufweisen. 


3. Kontraste, Schatten und Gleichmäßigkeit: 

Die Richtlinien sprechen sich über die zweck- 
mäßige Schattigkeit nur generell aus. Die Fest- 
stellung ist nicht uninteressant, daß, nachdem eine 
zeitlang die indirekte Beleuchtung stark das Feld 
zu beherrschen schien, die Neigung sich eher wie- 
der auf eine Beleuchtung mit zwar weicher, aber 
doch merklicher Schattigkeit richtet. Die aus- 
gesprochensten Gegensätze sind bei der Beleuch- 
tung der Zeichnungssäle feststellbar. Neben Bei- 
spielen mit reiner Allgemein-Beleuchtung, die 
zum Teil sogar indirekt ist, und anscheinend die 
Benützer befriedigt, gibt es andere mit eigener 
Reißbrett-Beleuchtung, wobei von dieser Be- 
nützerseite die Äußerung zu vernehmen ist, daß 
nur mit diesem System auf die Dauer auszukom- 
men sei. Wenn man Parallelfälle, z.B. aus der 
Uhrenindustrie berücksichtigt, so scheint es, daß 
bei Arbeitsprozessen, die erheblich überdurch- 
schnittliche Anforderungen an die Beleuchtung 
ganz allgemein stellen, die persönliche Einstel- 
lung, lang geübte Gewohnheiten und anderes in 
hohem Maße Einfluß auf die Wahl der Beleuch- 
tungsart nehmen. Vom arbeitstechnischen Stand- 
punkt gesehen, soll der Grad der Gleichmäßigkeit 
der Beleuchtung möglichst hoch sein. Es hat sich 
besonders als psychologisch ungünstig erwiesen, 
wenn in größeren Bureaux oder auch in ein und 
demselben Betrieb gut wahrnehmbare Unter- 
schiede in der Gleichmäßigkeit vorhanden sind. 
Auch beleuchtungstechnische Gründe sprechen 
für die Vermeidung von krassen Unterschieden, da 
jede Anpassung des Auges an veränderte Verhält- 
nisse, einen gesteigerten Arbeitsaufwand verlangt. 


4. Die Farbe des Lichts spielt in der Bureau- 
Beleuchtung insofern keine entscheidende Rolle 
als sowohl die Farbe des Glühlampenlichtes wie 
jene der Fluoreszenz-Lampen, die die Bezeichnung 
«weiß» tragen und bei einer Farbtemperatur um 
ungefähr 5500° K liegen, fast allen Bedürfnissen 
genügt. Für die wenigen Spezialfälle, die andere 
Farben bedingen, werden heute ausreichend 
Fluoreszenz-Lampen mit entsprechender Zu- 
sammensetzung des Spektrums hergestellt. 

Eine Bureau-Beleuchtung, bei deren Einrichtung 
die dargelegten Forderungen beachtet werden, er- 
füllt beleuchtungstechnisch ihre Aufgabe. 

Für die Disposition einer Anlage, sofern ihr nicht 
bestimmte ästhetische Wirkungen übertragen 
werden, hat die Einführung der Fluoreszenz-Lampe 
eine gewisse Standardisierung gebracht. Die mit 
einer oder mit zwei 40-Watt-Lampen bestückten 
Schräg-Leuchten oder Eck-Leisten abgeschirmt 
mit Mattgläsern und über der Fensterfront mon- 
tiert, sind häufig anzutreffen. Je nach Tiefe des 
Raumes wird zusätzlich an der Decke eine weitere 
parallel laufende Reihe von Lampen angebracht, 
oft abgeschirmt durch zwei schräg gegeneinander 
geneigte Gläser. Als Baustoffe für diese und die 
meisten gebräuchlichen Leuchten kommen fast 
ausschließlich Metall, Glas und Kunststoffe zur 
Anwendung. Die Stabform der Fluoreszenz-Lampe 
setzt auch dem phantasiebegabten Leuchten-Kon- 
strukteur in der Wahl der Formen bestimmte 
Grenzen. Darum wird in Bureau-Räumen, in 
denen vom Beleuchtungskörper über die Beleuch- 
tung hinaus eine ausgesprochen dekorative Wir- 
kung verlangt wird, die Lösung auch heute noch 
gerne der Glühlampe übertragen, die dem Ent- 
werfer sowohl in der Wahl der Baustoffe und deren 
harmonischer Kombination wie in der Form- 
gebung ein weites Spielfeld offen läßt. 


Auf dem Werkplatz, 
am Zeichentisch - 
oder in unseren 
Ateliers - , die Arbeit 
muss „im Blei“ sein. 
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Wirtschaftliche Hauswasserversor- 
gung durch Pumpenanlagen 


Beim Bau eines Hauses steht oft die Frage der 
Wasserversorgung im Vordergrund, da es nicht 
überall selbstverständlich ist, daß das Haus an 
eine bestehende Druckwasserleitung angeschlossen 
werden kann. 

In allen diesen Fällen ist es vorteilhaft, eine voll- 
automatische Pumpenanlage vorzusehen. Wie arbeitet 
ein solches selbsttätiges Pumpwerk ? 

Der Installateur stellt das Pumpwerk im Hauskel- 
ler oder an einem andern frostfreien Platz auf. Die 
Pumpe wird durch einen Elektromotor angetrie- 
ben, der entweder am Kraftstrom oder an der 
Lichtleitung angeschlossen werden kann. Die 
Pumpe saugt das Wasser aus dem Brunnen und 
drückt es in den Druckkessel. Im Kessel entsteht 
ein Druck von 4-6 atü, welcher ausreicht, um das 
Wasser zu allen Zapfstellen im Haus, im Garten, 
in der Waschküche und wenn erwünscht, 3 bis 
4 Stockwerke hoch zu drücken. Das Ein- und Aus- 
schalten der Pumpe erfolgt selbsttätig durch einen 
Druckschalter. 

Ein Hauswasserwerk erfährt in der Regel keine 
Wartung. Trotzdem soll es aber ein Menschenalter 
lang seinen Dienst ohne Störung versehen. Dazu 
gehört, daß alle Bestandteile dauernd einwandfrei 
arbeiten, was bei den heutigen Pumpwerken als 
selbstverständlich gilt. 

Die Stromkosten betragen ungefähr 6 bis 8 Rap- 
pen pro 1000 Liter Wasser; dies ist eine geringe 
Ausgabe, um laufendes Wasser zu haben. Welches 
ist der Preis für eine solche Pumpenanlage mit 
allem Zubehör ? Es zeigt sich, daß eine komplette 
vollautomatische Anlage nicht teuer zu stehen 
kommt. Im Folgenden sind einige Preise angeführt: 


Druckkesselinhalt Liter pro Stunde Preis 
100 Liter 1000 Fr. 790.— 
200 Liter 1250 Fr. 920.— 


400 Liter 25 
750 Liter 25 
1000 Liter 5 


500 Fr. 1160.— 
00 Fr. 1400 .— 
50 Fr. 1700 .— 


Diese wird mit Vorteil angeschafft, wenn der 
Leitungsdruck der Wasserversorgung zu niedrig 
ist; sie dient in diesem Falle zur Druckerhöhung. 
Die Auswahl der Pumpentypen ist sehr groß, so daß 
jedes vorkommende Problem gelöst werden kann. 
Es ist z. B. ohne weiteres möglich, Wasser aus 
Brunnen bis zu 165 m Tiefe zu fördern. 

Es ist jedoch nötig, ein Wasserversorgungspro- 
blem einem Fachmann anzuvertrauen, damit man 
für eine einwandfreie und richtig funktionierende 
Anlage die Gewähr hat. 

Die Lieferfirma Edmund Gysi, Hangweg 29, 
Bern-Liebefeld stellt sich Ihnen jederzeit für eine 
Beratung zur Verfügung. 


Waschen können Sie jeden Tag, 
aber wie Trocknen? 


Das Trocknungsproblem ist durch den großzügi- 
gen Wohnungsbau der letzten Jahre besonders 
aktuell geworden. 

Während man beim Bau des gepflegten Einfami- 
lienhauses den sanitären Einrichtungen größte 
Sorgfalt widmet, wird auch die Waschküche prak- 
tisch, d. h. weitgehend automatisch eingerichtet. 
Hierzu gehört auch die elektrische Wäsche- 
trocknung mit dem Avro-Drying Wäschetrockner. 
Sehr schön und praktisch sind Einbau-Modelle, 
welche, in der Waschküche mit nasser Wäsche 
gefüllt, im Lingerie oder Glätteraum entleert 
werden. 

Bei Wohngenossenschaften wird die Waschküche 
zentralisiert und mit einer eingebauten Avro- 
Dry-Tumbler Anlage versehen, welche die 
Trocknung sämtlicher Wäsche am gleichen 
Waschtag ermöglicht. Die Einsparung an Wasch- 
küchen und Trockenräumen beträgt 75 %. 

Die Trocknung erfolgt, wie im Freien, mit viel 
Luft, wodurch die Wäsche luftig und angenehm 
im Geruch wird. Die Betriebskosten sind minim. 
Alle Apparate sind eigene Konstruktionen und 
bestes Schweizerfabrikat. 

Die Firma Albert von Rotz, Ingenieur, Basel, 


Tumbler-Bau, zeigt ihre Apparate am Comptoir 
Lausanne, Halle 4, Stand 497. Vorführung an der 


Olma St. Gallen, Halle 2, Stand 227. 


es lohnt sich 


Wir liefern 
die einheimischen 
Lichtquellen 
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die richtigen Le hten 


all fur die verschiedenen 
“as Anwendungszwecke 


Wenden Sie sich darum an uns, 
wenn Sie einen Neu- oder 

Umbau erstellen und senden 
Sie die Plane ein; unser licht- 
technisches Buro arbeitet unver- 
bindlich Beleuchtungsprojekt 
mit Kostenvorschlag aus. 


Verlangen Sie auf alle Fälle 
unseren Katalog über 
Lampen und Leuchten. 


Osram AG. Zürich 


Limmatquai 3 8 
Tel. (051) 32 72 80 


Lüftung und Klimatisierung der 
Räume 


A.P. Weber, berat. Ing. S.I.A., Zürich 


Historischer Rückbl ick 


Als der berühmte amerikanische Polarforscher 
Admiral Richard E. Byrd auf 80° südlicher Breite, 
allein in einer Hütte, während mehreren Monaten 
der Polarnacht trotzte, waren — neben dem 
Essen — die Heizung und Lüftung der Hütte seine 
Hauptprobleme im Kampf gegen die Natur. Die 
ungenügende Lösung des Lüftungsproblems führte 
zu einer CO,-Vergiftung, welche einen vorzeitigen 
Abbruch der Expedition zur Folge hatte; daraus 
sehen wir, daß ohne ausreichende Lüftung der 
Räume der Mensch nicht leben kann. 

So alt wie die Geschichte der Menschen selbst ist 
auch ihr Bestreben, sich gegen die durch den Wech- 
sel von Tag und Nacht, Sommer und Winter, 
Regen und Sonnenschein entstehenden Veränder- 
lichkeiten des Wetters zu schützen. Die ursprüng- 
lichen Schutzmittel — ein Dach gegen Sonne, Re- 
gen und Schnee, vier Wände, Kleidung und künst- 
liche Wärme gegen die Kälte — sind im Laufe der 
Jahrtausende bis auf unsere Tage praktisch die- 
selben geblieben. Erst die gewaltige industrielle 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte gab die Ver- 
anlassung dazu, Wege zu suchen, um in den Wohn- 
räumen bestimmte Klimaverhältnisse zu schaffen, 
welche unabhängig von den Außenverhältnissen 
sind. 

Die ersten Aufgaben der Lüftung bestanden wohl 
darin, verbrauchte Luft, vor allem belästigende und 
gesundheitsschädliche Gase abzuführen. Durch 
eine Öffnung im Dache seiner Hütte verschafft 
der Eingeborene der Feuerstelle einen Rauchabzug. 
Mit der weiteren Entwicklung der Wohnstätte 
entstand daraus der Rauchkamin und Rauchfang. 
So steht, historisch entwickelt, im Anfang einer 
eigentlichen Lüftungshygiene das 
Aspirations- oder Saugventilation. Aber schon im 


Prinzip der 


Altertum betrieb man die sogenannten Hypo- 
kaust-Luftheizungen mit Frischluft, wodurch zu- 
gleich neben der Heizung eine gewisse Lüftung der 
Räume erfolgte. 

Die Quellen über die ersten Ventilationsanlagen 
sind sehr spärlich. Die Notwendigkeit der Lüf- 
tung ist von den Menschen weniger dringend als 
das Bedürfnis nach Wärme empfunden worden, 
da von jeher durch die Bauundichtigkeiten der so- 
genannte natürliche Luftwechsel eine gewisse 
Lufterneuerung in den Wohnräumen vermittelte. 
Während der römischen Kaiserzeit soll durch Bau- 
verordnungen für eine luftige Bauweise gesorgt 
und ein bestimmtes Verhältnis der Straßenbreite 
zur Häuserhöhe gefordert worden sein, dagegen 
finden wir im Mittelalter keine Spuren einer Wei- 
terentwicklung auf diesem Gebiet. Erst Ende des 
18. Jahrhunderts setzten wieder behördliche Lüf- 
tungsvorschriften ein, die auf berühmte Namen 
wie z.B. Graf von Rumford, Lavoisier, u.a. zu- 
rückzuführen sind. 

Eine der ersten Lüftungsanlagen wurde 1845 bis 
1847 in das Londoner Parlamentsgebäude einge- 
baut. In Deutschland war es der berühmte Hygie- 
niker Max von Pettenkofer (1819-1901), welcher 
durch seine wissenschaftlichen Untersuchungen 
der Lüftungstechnik zur Entwicklung verhalf. In 
der Schweiz wurde 1869 eine der ersten größeren 
Ventilationsanlagen in der Heil- und Pflegeanstalt 
Königsfelden eingebaut. Die Ventilatoren dieser 
ersten Anlagen wurden mittels Dampfmaschinen 
angetrieben. Eine einigermaßen befriedigende 
Lösung des Lüftungsproblems setzte freilich erst 
mit der Verbreitung der Elektrizitätsversorgung 
ein, aber auch die elektrifizierten Anlagen konnten 
anfänglich nicht vollauf befriedigen, und viele um- 
fangreiche Anlagen in Spitälern und Schulen wur- 
den nach kurzer Zeit wegen zu hohen Betriebs- 
kosten und zu komplizierter Bedienung wieder 
stillgelegt. Zweckmäßige Anlagen konnten erst 
gebaut werden, als neben dem Antrieb auch die 
Regulierung und Bedienung weitgehend elektri- 
fiziert und automatisiert wurden, eine Entwick- 
lung, die vor allem von den USA. ausgegangen ist. 


Lu (PE Ve TUE LEE 
Wesen und Wirkung der natürlichen Liiftung 
Da unsere Baustoffe nicht vollkommen luftdicht 
sind, vermitteln sie bei eintretenden Druckunter- 


schieden zwischen der Innen- und Außenluft einen 


gewissen Luftwechsel, den man den natürlichen. zu 
nennen pflegt. Besonders die Spalten und Ritzen 
der Fenster und Türen haben einen großen Anteil 
am natürlichen Luftwechsel der Räume. Bereits 
Graf von Rumford hat den natürlichen Luftwech- 
sel erklärt, aber erst durch die grundlegenden 
Forschungen durch von Pettenkofer sind die Ver- 
hältnisse genauer bekannt geworden. 

Der infolge der Durchlässigkeit der Umfassungs- 
wände eines Hauses zur Erzielung der Luftwechsel 
erforderliche Druck kann erfolgen: 


1. durch Temperaturunterschiede zwischen innen 
und außen 

2. durch Windanfall 

3. durch künstliche Erniedrigung und Erhöhung 
der Raumdruckverhältnisse 


Der Nachweis der Luftdurchlässigkeit der Bau- 
stoffe kann sehr einfach geliefert werden. Man 
kann nämlich durch einen Ziegelstein hindurch 
ein Kerzenlicht ausblasen, sobald die vier Außen- 
flächen des Steins durch Firnis luftdicht gemacht 
sind. Im allgemeinen beträgt der natürliche Luft- 
wechsel der Räume pro Stunde ungefähr das 
Halbfache des Raumvolumens. Der Wert schwankt 
natürlich je nach Baukonstruktion und Außen- 
klima. Der Luftdurchgang durch Bauelemente 
beträgt bei einem Druckunterschied von 1 mm 


WS: 


Ziegelmauer, beiderseits 


verputzt, 0,4 m stark L = 0,28 m3/m?2/h 
BKabrtzputz 0, Omen L = 0,005 m®/m?/h 
Kastendoppelfenster ..... l= 20 m?/m2/h 


Fenster mit Doppelvergla- 
SUE sean met et ol iL; 12 m$/m?/h 
Türe mit Keilfalzen ..... = m3/m2/h 


In Räumen mit starker Wärme-, Feuchtigkeits-, 
Rauch- und Geruchsentwicklung ist die natürliche 
Lüftung im allgemeinen ungenügend, wodurch 
der Einbau einer eigentlichen Lüftungs- oder 
Klimaanlage erforderlich wird. 


Die künstliche Lüftung der Räume 


Unter einer künstlichen Lüftung versteht man 
bekanntlich eine spezielle Einrichtung, die zur 
Verbesserung der Luftverhältnisse in Räumen 
dient, sei es eine einfache Abluftanlage, eine kom- 
binierte Zuluft- und Abluftventilation oder 
eine vollautomatische Klimatisierungseinrichtung. 
Grundlegend für die Bemessung der Lüftungsan- 
lagen ist der zu wählende stündliche Luftwechsel. 
Für unsere Verhältnisse ist mit den folgenden Luft- 
wechselzahlen zu rechnen: 


Theater, Kinos, Säle usw.... 
Restaurants, Cafes usw. 

Büros, Hörsäle usw. 
Gefängnisse, Zellen........ 


20—50 m3/h Kopf 
50—50 m3/h Kopf 
20—40 m:/h Kopf 
10—20 m?/h Kopf 
50—70 m3/h Kopf 


Bei der sogenannten thermischen Sauglüftung wirkt 
als Saugkraft nur die Druckdifferenz zwischen 
dem Abluftkanal und der Außentemperatur. Die 
wirksame Kraft ist meist sehr gering und die 
Funktion der Lüftung kann unter Umständen auf- 
gehoben oder sogar im entgegengesetzten Sinne 
wirken. Bei einer Kanaltemperatur von 220 C und 
einer Außentemperatur von 0°C beträgt die 
Druckdifferenz nur 0,096 mm WS/m, also bei 
10 m Kanalhöhe ist rund 1 mm WS wirksam. 
Daß bei dieser Lüftung nur geringe Luftmengen 
abgeführt werden können, versteht sich ohne 
weiteres, wenn man bedenkt, daß die kleinsten 
Abluftventilatoren meist etwa 10 mm WS Pres- 
sung erzeugen. 

Bei der mechanischen Sauglüftung wird die ver- 
dorbene Raumluft abgesaugt und ins Freie ge- 
blasen. Dadurch entsteht in den entsprechenden 
Räumen ein Unterdruck, so daß aus denselben keine 
Luft in die Nebenräume übertreten kann. Dies ist 
besonders bei Küchen und Abortanlagen sowie in 
gewissen industriellen Räumen erwünscht. Bei 
der Drucklüftung bzw. Zuluftanlage wird frische, 
im Winter vorgewärmte Außenluft den Räumen 
zugeführt, wodurch in denselben Überdruck ent- 
steht, und aus der Umgebung keine Luft eintreten 


Krankenzimmer 
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iren und Undichtigkeiten des 
halten werden. Bei den meisten Ventilationsan- 
lagen gelangen die Saug- und Drucklüftungen kom- 
biniert zur Ausführung. Je nach der Bemessung der 
Zu- und Abluftventilatoren entsteht in den be- 
treffenden Räumen Unter- oder Überdruck, oder 
auch Druckausgleich. Es ist Sache des Lüftungs- 
fachmannes, die Druckverhältnisse dem Charakter 
des zu lüftenden Raumes anzupassen. Wird der 
Raum nicht nur mit frischer Luft versehen, son- 
dern darüber hinaus eine bestimmte Temperatur 
und Feuchtigkeit unabhängig vom Außenklima 
erzeugt, dann spricht man von einer Klimaanlage. 
Im sogenannten Klimagerät wird die Luft kon- 
ditioniert d. h. gereinigt und bezüglich Tempera- 
tur und Feuchtigkeit so behandelt, daß ganz be- 
stimmte Raumluftzustände erreicht werden. Be- 
sondere Bedeutung erhalten Klimaanlagen von 
Industriebetrieben, in welchen zur Erzeugung 
hochwertiger Fabrikate auf genaue Weise be- 
stimmte Temperatur- und Feuchtigkeitsverhält- 
nisse während des ganzen Jahres eingehalten wer- 
den müssen, wie z. B. in der Textil-, Tabak- und 
Papierindustrie. In den letzten Jahren ist man je- 
doch auch dazu übergegangen, Wohn- und Ge- 
schäftsräume zu klimatisieren, weil dadurch die 
Leistungsfähigkeit der Rauminsassen erheblich 
gesteigert werden kann. Nach der heutigen Auf- 
fassung der Klimatechnik dürfen als Klimaanlagen 
nur Anlagen bezeichnet werden, die selbsttätig 
und unabhängig von Witterungs- und sonstigen 
Einflüssen ein vorgeschriebenes Raumklima von 
bestimmter Temperatur, Feuchtigkeit, Luft- 
bewegung und Luftreinheit herstellen. Klima- 
anlagen müssen also Einrichtungen zum Reinigen, 
Erwärmen, Kühlen, Befeuchten und gegebenen- 
falls Entfeuchten der Zuluft und zur selbsttätigen 
Regelung besitzen. Sie können daher bei beliebiger 
Temperatur und Feuchtigkeit der Außenluft jedes 
beliebige Raumklima herstellen und aufrecht er- 
halten. Klimaanlagen für Versammlungsräume, 
Büros, Kinos, Theater, Museen usw. bezeichnet 
man als Komfortanlagen, während Anlagen für die 
Industrie als sogenannte gewerbliche Klimaanla- 
gen bezeichnet werden. Nach den VDI-Regeln 
sind an Klimaanlagen für Versammlungsräume 
die folgenden Mindestanforderungen zu stellen, 
speziell bezüglich Temperatur und Feuchtigkeit. 


Bei einer Außen- Win- Sommer 
temperatur von ter 200 250 300 350 
eine Innentempe- 

Fat von N 20° 121,5 | 220 | 250 | 270 
eine untere Gren- 

ze der relativen 

Feuchtigkeit.... |55 % 

eine obere Gren- 

ze der relativen 

Feuchtigkeit von |70 % 170 % 170 %|60 %|60 % 


Eine Hauptaufgabe der. Klimaanlage besteht im 
Sommer in der Abführung der einfallenden und 
einströmenden Sonnenwärme. Durch die Sonnen- 
strahlen gelangen theoretisch 1150 keal/m2/h = 
1,55 kW/m?/h auf die Erde. Den vorstehenden 
Wert bezeichnet man als Solarkonstante. Durch 
die Erdatmosphäre und durch den Staubgehalt 
der Luft wird vorstehender Wärmebetrag jedoch 
wesentlich verkleinert. Je nach Jahreszeit und 
Sonnenstand ist mit einfallenden Wärmemengen 
von 50 bis etwa 500 kcal/m?/h zu rechnen. Die 
Hauptsonnenwärmemenge geht naturgemäß durch 
die Fenster in den Raum, welche durch äußere 
Sonnenstoren zu etwa 70 % vermindert werden 
kann. 

Klimaanlagen gelangen heute besonders in den 
folgenden Räumlichkeiten zur Ausführung: Kinos, 
Theater, Versammlungssäle, Laboratorien, Re- 
staurants, Cafes, Spitälern, Banken, Museen und 
Hotels. 


Hygienische und physiologische Gesichtspunkte 


Die Behaglichkeit unserer Wohnräume hängt im 
wesentlichen von vier Faktoren ab: der Tempera- 
tur, der Feuchtigkeit, der Luftbewegung und dem 
Staubgehalt der Luft, wobei demjenigen der Tem- 
peratur — als dem auf das Wärmeempfinden wir- 
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Abb. 1 Diagramm der Behaglichkeitszone 


kenden Faktor — grundlegende Bedeutung zu- 
kommt. Unser Temperaturempfinden ist bekannt- 
lich so beschaffen, daß wir in ruhender Luft auf 
Unterschiede von 0,509 C mindestens aber von 
19 C reagieren, so daß Wohnräume mit großen 
und raschen Temperaturschwankungen zum vorn- 
herein als unbehaglich gelten. Mitbestimmend für 
das Temperaturempfinden ist wegen der dauern- 
den Verdunstungsvorgäinge am menschlichen 
Körper die Feuchtigkeit bzw. der Wasserdampf- 
gehalt der Luft. Hoher Staubgehalt der Luft führt 
bekanntlich zu schädigenden Auswirkungen auf 
Schleimhäute und Atmungsorgane. Bezüglich der 
Zugsbelästigung steht fest, daß die Empfindlich- 
keit individuell außerordentlich verschieden ist. 
Die Belästigung beginnt im allgemeinen etwa bei 
0,2 bis 0,5 m/s, durch feine und zweckmäßige 
Luftverteilung kann die Grenze jedoch bis 1,5 m/s 
erhöht werden. Die Amerikaner haben den Be- 
. griff der «Behaglichkeitszone» geschaffen. 
Für unsere klimatischen Verhältnisse ist die Be- 
haglichkeitszone im Sommer durch die Bereiche 
der Temperatur von etwa 17,5 bis 22° C und die 
relative Feuchtigkeit von etwa 35 bis 70 %, im 
Winter von etwa 15 bis 20° C und ebenfalls 35 bis 
70 % relative Feuchtigkeit begrenzt. In dem Dia- 
gramm Abb. 1 ist die Behaglichkeitszone durch 
die schraffierten Felder gekennzeichnet. In der 
Lüftungstechnik hat man auch sogenannte Be- 
haglichkeitsmaßstäbe entwickelt, auf die wir an 
dieser Stelle jedoch nicht eintreten können. (Siehe 
z.B. Schweiz. Bauzeitung Nr. 8 und 9, Bd. 65). 
Die Wärmeabgabe des erwachsenen Menschen bei 
sitzender Tätigkeit und 18°C Raumtemperatur 
beträgt nach Rubner: 
Durch Strahlung 
Durch Konvektion..... 
Durch Verdunstung.... 
Durch Muskelbewegung 
Duzchr Atmune Zu sa 1,8 kcal/h 
Durch Ernährung ..... 1,5 kcal/h 


SPORE 112,5 kcal/h 


49,2 kcal/h 
34,8 kcal/h 
23,2 kcal/h 

2,0 kcal/h 


Zusammen 


Vorstehende Werte variieren natürlich bei jedem 
Menschen etwas. Wichtig ist aber die Tatsache, daß 
Behaglichkeit fiir den menschlichen Korper dann vor- 
handen ist, wenn sein Wärmehaushalt keine Storun- 
gen erfährt d. h. wenn er an die Umgebung gerade 
soviel Wärme abgeben kann, wie durch die Lebensvor- 
gänge im Korperinnern erzeugt wird. Diese Wärme 
abgabe beträgt im Behaglichkeitsbereich etwa 
100 keal/h. Die Feuchtigkeitsabgabe des Men- 
schen bei normaler Betätigung ist vor allem ab- 
hängig von der Raumtemperatur. Sie betragt bei 
12°C 31 Gr/h, bei 20° C 40 Gr./h und bei 28° C 
sogar 88 Gr./h. Die Abführung dieser Wärme- 
und Feuchtigkeitsmengen ist ebenfalls Aufgabe 
der Klimaanlage, soweit dies zur Erzielung eines 
behaglichen Raumluftzustandes nötig ist. 


Technik der automatischen Regulierung 


Im Gegensatz zur Heizungsinstallation, die im 
allgemeinen ein ziemlich großes Wärmeauf- 
speicherungsvermögen aufweist, besitzt die Ven- 
tilationsanlage meist nur einen sehr geringen 
Wärmeinhalt. Unrichtige Bedienung bezüglich 
der Temperatur usw. machen sich daher bei der 
Lüftung der Räume viel rascher und stärker be- 
merkbar als bei der Heizung. Die unbefriedigende 
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Wirkung bei größeren 
früheren Jahrzehnten ist in der Hauptsache auf 
die ungenügende Reguliermöglichkeit zurückzu- 
führen. Die neuere Praxis hat daher bewiesen, daß 
nur die automatisch gesteuerte Ventilationsein- 
richtung in der Lage ist, die richtigen Klimaver- 
hältnisse in den Wohn- und Arbeitsräumen auf- 
recht zu erhalten. Eine relativ geringe Änderung 
der Zulufttemperatur nach unten kann schon zu 
sehr unerträglichen Zugserscheinungen führen. 


Ventilationsanlagen in 


In der Lüftungstechnik kommt daher meistens 
uur eine progressiv wirkende Regulierung in 
Trage, während die sogenannte Auf- und Zu- 
Regulierung, die bei Heizungsanlagen unter Um- 
ständen noch tragbar ist, völlig unzureichend 
funktioniert. Die Regulierung der Ventilation 
braucht sich nicht nur auf die Temperatur und die 
Feuchtigkeit zu erstrecken, sondern es können 
auch weitere Organe wie z. B. die Luftklappen für 
Frischluft-, Umluft und Abluft automatisch ge- 
steuert werden. Solche Anlagen bezeichnet man 
als vollautomatische Klimaeinrichtungen. 

Die Technik der automatischen Regulierung ist 
heute ein umfangreiches und vielgestaltiges Gebiet 
geworden. Es ist nicht möglich, im Rahmen der 
vorliegenden, kurzen Orientierung näher auf die 
zum Teil nicht einfachen Probleme der Regulie- 
rung einzutreten. Besonders verwickelt wird die 
Regelung, 
ganze Anzahl von Räumen mit verschiedenen 


wenn eine Hauptklimaanlage eine 
Klimabedingungen zu klimatisieren hat. Bezüg- 
lich den Reguliersystemen hat man zwischen der 
unmittelbaren, der pneumatischen, der elektri- 
schen und der hydraulischen Bauart zu unter- 
scheiden. In neuerer Zeit wird meist die elektrische 


und die pneumatische Regulierung bevorzugt. Das 
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Schema einer elektrisch gesteuerten Klimaanlage 
ist in Abb. 2 dargestellt. Bei der automatisch ge- 
steuerten Ventilationsanlage beschränkt sich die 
Bedienung der Anlage nur noch auf das Ein- und 
Ausschalten der Anlage, sowie auf das Einstellen 
der Thermostate für die gewünschte Temperatur 
und Feuchtigkeit der Raumluft. 


Die Ventilationsanlage in der Bauentwicklung 


Ventilationsanlagen benötigen in der Regel ent- 
sprechende Frischluft-, Zuluft- und Umluftkanäle. 
Die technisch und auch ästhetisch zweckmäßige 
Einfügung des Kanalsystems in das Bauwerk er- 
fordert eine frühzeitige Zusammenarbeit zwischen 
dem Architekten und dem Lüftungsfachmann. 
Leider fehlt in dieser Hinsicht oft die richtige 
Zusammenarbeit, da der Entwurf der Ventilations- 
anlage erst dann erfolgt, wenn der Bau schon 
weitgehend fortgeschritten ist. Dadurch ist es 
nicht immer möglich, das Kanalsystem so anzu- 
legen, wie dies vom Standpunkte einer einwand- 
freien Lüftung der Räume erwünscht ist. Die 
beste ‚und raffiniert ausgebaute Luftkonditionie- 


Abb. 4 

Schema einer Zentral-Klimakammer 
1 Ventilatoraggregat 

2 Zuluftkanal 

5, + Regulierorgane 

5 Luftwascherpumpe 


6 Luftwascher a. Kühler 

7 Umluft-Frischlufteintritt mit Luftklappen, Fil- 
ter und Lufterhitzer 

Luwa AG., Zürich 


Abb. 4 


rungskammer wird unter, Umständen beeinträch- 
tigt, wenn die Luftverteilung in den Räumen nicht 
zweckentsprechend angelegt ist. Es besteht daher 
der Grundsatz, daß eine gute Luftverteilung auch 
meist eine gute Lüftungsanlage gewährleistet. 
Ein bisher noch nicht erwähnter wichtiger 
Punkt beim Bau der Ventilationsanlagen ist die 
Geräuschfrage. Früher gab es zahlreiche Anlagen, 
die störende Geräusche in den bewohnten Räumen 
erzeugten. Die heutige Technik verfügt jedoch über 
Möglichkeiten, Anlagen zu bauen, die bezüglich 
Geräuscherzeugung keine Nachteile aufweisen. 
Sogenannte «geräuschlose» Anlagen gibt es aller- 
dings nicht, denn jede Maschine erzeugt ein mehr 
oder weniger starkes Geräusch. Als Geräusch- 
quellen kommen vor allem in Frage: 
Maschinengeräusche der Motoren und Ventila- 
toren, Pumpen etc., 
Luftgeräusche, hervorgerufen durch die strömen- 
de Luft in den Kanälen und den Luft-Ein- und Aus- 
trittstellen, 
Geräuschübertragungen zwischen Räumen, die 
durch Kanalsysteme untereinander in Verbindung 
stehen, 
Geräuscherscheinungen infolge von Schwingungen 
der Maschinen, Kanäle, die unter Umständen zu 
Resonanzerscheinungen führen können. 
Als Maß für die Geräuschstärke wird in der Lüf- 
tungstechnik das Phon und das Dezibel verwendet. 
Im allgemeinen wirkt ein Lüftungsgeräusch in 
einem Raume nur dann störend, wenn es, allein 
im Raume, einen Geräuschspiegel von mindestens 
gleicher Höhe hervorrufen würde wie der im 
Normalbetrieb herrschende Geräuschspiegel ohne 
das zusätzliche Geräusch. Der durchschnittliche 
Fortsetzung siehe Seite 52 


Abb. 5 

Industrielles Klimagerät, Soprochar S.A., Lausanne 
Abb. 6 

Kinoklimaanlage in Ziirich,SoprocharS. A., Lausanne 
Abb. 7 

Klimatisierter Raum, Ventilator AG., Stafa 

Abb. 8 

Douchenanlage in einem Eisenwerk, ausgerüstet 
mit moderner Entnebelungsanlage. Ersteller der 
Entnebelungsanlage: Wanner & Co. AG., Horgen 
Abb. 9 

Eternitkanal in Toilettenräumen, Eternit AG., 
Niederurnen 
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Seit mehreren Monaten sind überall 
an Fabrik- und Bürogebäuden, an 
Schulhäusern, an Spitälern, in Wohn- 
räumen, hinter Schaufenstern usw. 
SUNWAY «norm» - Lamellenstoren 
zu sehen. Wo auf gutes Licht, bes- 
sere Arbeits- und Wohnbedingungen 
und einwandfreie Abstrahlung der 
Sonne Wert gelegt wird, leisten diese 
Storen vorzügliche Dienste. 


Die übereinander gereihten, beige- 
farbenen Aluminium-Lamellen kön- 
nen je nach Sonnenstand beliebig 
verstellt werden. 


Die Lamellen sind mit einem reiß- 
sicheren, hitzebeständigen Lack über- 
zogen, die Farbe blättert und bleicht 
nicht, auch bei andauernder direkter 
Sonnenbestrahlung. Lochung, Zu- 
schnitt und Formgebung der Lamel- 
len geschehen mit einer Spezialma- 
schine in einer Operation. 


Anwendung der SUNWAY «norm»-Lamellenstoren in einem Tea-Room 


Anwendung der SUNWAY «norm»-Lamellenstoren in einer Setzerei 


Durch die C-Form der Lamelle wird 
eine besondere Lichtwirkung erzielt — 
die Sonnenstrahlen werden gebro- 
chen und als diffuses Licht weiter- 
geleitet. 


Lamellenstoren 


werden bei der METALLBAU AG 
ZÜRICH-ALBISRIEDEN herge- 
stellt. Prospekte, oder Auskünfte 
werden Ihnen gerne durch diese 
Firma gegeben. 
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Geräuschspiegel in Dezibel beträgt für besetzte 
Räume im Normalbetrieb: 
VViohmungera ae 40 Dezibel 
Badsostudior.. ace cis evoke ae 14 Dezibel 
Theater, Kinos, Vortragsäle 50—55 Dezibel 


Schülzimmern su. as a 55 Dezibel 
Mhuseento ee RS 40 Dezibel 
Hotels, Warenhäuser . ..... 50 Dezibel 
Restaurants ner 60 Dezibel 
Babriken.. en en 60—90 Dezibel 


Es ist Sache des mit der Ausführung beauftragten 
Lüftungsingenieurs, die Ventilationsanlage in enger 
Zusammenarbeit mit dem Architekten so zu bauen, 
daß beim Betrieb der Anlage in den ventilierten 


mengebaute, schmiedeiserne Klimageräte kosten- 
mäßig vorteilhafter sind. Der Lage des Frischluft- 
eintrittes wird noch oft zu wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. Die Frischluftentnahme soll wenn ir- 
gend möglich an Stellen liegen, wo ein Minimum 
der Luftverunreinigung zu erwarten und wo zu- 
gleich ein ausreichender Schutz gegen Sonnen- 
bestrahlung vorhanden ist. 

Die Filtrierung der angesaugten Frischluft ist be- 
sonders in der Stadt erforderlich. Neben den üb- 
lichen, allgemein bekannten Filtersystemen sind 
heute auch sogenannte Elektrofilter auf den Markt 
gelangt. Diese Elektrofilter sind in der Lage, 
selbst die feinsten Staubpartikel, sogenannten Ultra- 
staub, zurückzuhalten, Unter Ultrastaub versteht 
man Staubpartikel, die kleiner als 5/,,., mm sind. 
Die Ausführung der Luftkanäle kann in galvani- 
siertem Blech oder Eternit erfolgen. Bauseits er- 
tellte gemauerte Kanäle sind besonders zuver- 


lässig zu erstellen, weil diese meist eine größere 


f+ 


eibung besitzen und auch eher Anlaß zu Un- 


eiten geben. Sehr gut bewährt haben sich 
rnitluftkanäle, über deren Anordnung ei- 
bbildungen AufschluB geben. Es versteht 
daB bei der Anlage und Dispo- 


sition des Kanalnetzes danach gestrebt werden 
unsichtbares Netz zu erstellen. 


Zur Erzielung dieser 


muß, ein möglichst 
‘dingung ist ebenfalls eine 
möglichst frühzeitige und intensive Zusammen- 
arbeit zwischen dem Architekten und dem Lüf- 
tungsfachmann erforderlich. Bei der Unterbrin- 
gung der Kanäle innerhalb des Bauwerkes muß 
darauf Rücksicht werden, daß zu 


jeder Zeit eine Kontrolle und Reinigung der wich- 


genommen 


tigsten Kanalpartieen möglich ist. Leider werden 
von den am Bau von Ventilationsanlagen. betei- 


Räumen keine störenden Geräusche auftreten. 
Einige Beispiele über ausgeführte Anlagen gehen 
aus den Abbildungen hervor. Meistens muß jede 
Anlage von Fall zu Fall studiert und den beson- 
deren Bedingungen des zu ventilierenden Gebäu- 
des angepaßt werden. In neuerer Zeit sind jedoch 
auch serienmäßig hergestellte Lüftungs- und 
Klimatisierungsgeräte auf den Markt gekommen, 
eine Entwicklung, die besonders in den Verei- 
nigten Staaten starke Verbreitung gefunden hat. 
Bei der Klimatisierung einzelner Räume sind diese 
Geräte bezüglich Platzbedarf und Anlagekosten 
in der Regel vorteilhaft, für größere Anlagen 
kommt jedoch nur die Zentral-Konditionierungs- 
anlage in Frage. Bei sehr großen Anlagen ist es 
zweckmäßig, die Luftkammern zu mauern, wäh- 
rend bei mittleren und kleinen Anlagen zusam- 


Abb. 10 


Abb. 12 


ligten Kreisen die in dieser Hinsicht nötigen Vor- 
kehrungen oft vernachlässigt, indem die Zuluft- 
kanäle in wichtigen Aufenthaltsräumen sozusagen 
verbaut und nicht mehr zugänglich gelassen wer- 
den. Der die Anlagen kontrollierende Experte ver- 
mißt oft geeignete Meßdeckel Über- 
prüfung der garantierten Luftleistungen. 

Besondere Aufmerksamkeit muß den Luft-Ein- und 
Austritten gewidmet werden. Eine gute und feine 
Luftverteilung innerhalb der zu lüftenden Räume ist 
von großer Wichtigkeit. Für die Führung der Zuluft 
haben sich die perforierten Hohldecken bewährt. 
Bei dieser Ausführung wirkt der Hohlraum in der 


zwecks 


Decke als Druckkammer, aus welcher die Zuluft, 
über die ganze Decke fein verteilt, durch kleine 
Löcher in den Raum einströmt. Aber auch die 
Einzelgitter-Konstruktionen haben bezüglich Form, 
Luftführungs und Reguliermöglichkeit in letzter 
Zeit wesentliche Verbesserungen erfahren. 
Dem Konstrukteur der Kanalanlage stehen bezüg- 
lich der Disposition sehr viele Möglichkeiten 
offen. Für die richtige Anlage der Zu- und Abluft- 
öffnungen kann man jedoch keine allgemein gülti- 
gen Regeln festlegen. Notwendig ist ein gutes Ge- 
fühl für aerodynamische Werte und selbstver- 
ständlich eine langjährige Erfahrung, um für die 
vielgestaltigen Lüftungsprobleme jederzeit dierich- 
tige Lösung zu finden. Dies gilt übrigens auch für 
die wirtschaftliche und strömungstechnisch rich- 
tige Disposition der Zu- und Abluftkanäle, z. B. 
bei der Umgehung von baulichen Hindernissen, 
wie Unterzügen und dergleichen. Durch die rich- 
tige Ausnützung der Strömungsgesetze bei der 
Umsetzung von statischem Druck in Geschwindig- 
keit, und umgekehrt, können Hindernisse verlust- 
Fortsetzung siehe Seite 54 
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Abb. 10 


Krankenzimmer-Lüftung, Technic Air, Genf 
Abb. 11 
Operationsraum-Klimaanlage, Ventilator AG. Stäfa 


Abb. 11 


Abb. 12 

Klein-Klimaanlage für Tabaklager SifragS.A., Bern 
Abb. 13 

Teilansicht der Apparategruppe einer Klimaanlage 
in einem Spitalneubau. 


Erstellt durch Wanner & Co. AG., Horgen 


Abb. 13 
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Abb. 15 
Perforierte Decke mit Luftlöchern und Einlage 
für die Schallabsorption, Isolag AG., Zürich 


Abb. 16a 

Tri-Flex-Gitter, Lufteinführung horizontal mit 
Induktionswirkung, das heißt Luftdurchmischung 
durch Sekundärströmungen, Luftstrom und -streu- 
ung horizontal und vertikal durch Leitbleche ver- 
stellbar 

(Bemessung der Geschwindigkeit und zulässigen 
Temperaturgefälle der Luft nach neuesten For- 
schungsergebnissen) 


Abb. 16b 


Aerofuse, Lufteinführung vertikal 


Streuung 


Abb. 14 
Pneumatische Regulierstation einer LUWA- Klima- 


anlage 


Lüftung und Klimatisierung der Räume 
(Fortsetzung) 


los umgangen werden, während bei Nichtbeach- 
tung unter Umständen nicht nur störende Ge- 
räusche sondern auch Leistungseinbußen in der 
Luftförderung auftreten. 

Interessante Lösungen ergeben Klimaanlagen in 
Verbindung mit Wärmepumpen. Im Sommer 
dient die Kältemaschine zur Kühlung der Räume, 
während sie im Winter als Wärmepumpe zur Hei- 
zung herangezogen wird. Die Frage der Wirt- 
schaftlichkeit solcher Kombinationen muß jedoch 
von Fall zu Fall genau untersucht werden. 

Der Bau von Ventilationsanlagen erfordert große 
Erfahrung und entsprechend technisch geschultes 
Personal; er sollte daher nur jenen Firmen vorbe- 
halten sein, welche in dieser Beziehung die er- 
forderlichen Voraussetzungen erfüllen können. Es 
sind umfangreiche und kostspielige Anlagen nach 
stillgelegt 
worden, weil sie den Bedingungen der Wirtschaft- 
lichkeit nicht Genüge leisteten. Die Betriebs- 
kosten großer Lüftungs- und Klimaanlagen sind 
relativ hoch, so daß die Frage der Wirtschaftlich- 
keit bei der Erstellung dieser Anlagen nicht außer 
acht gelassen werden darf. Es gilt auch hier der 
Satz des bekannten Wärmewirtschafters Gerbel: 
«Die Fehlinvestition ist wie ein krankes Samen- 


verhältnismäßig kurzer Betriebszeit 


korn, das auch in gutem Boden und in der besten 
Atmosphäre keine Pflanze hervorbringen kann, 
die den berechtigten Erwartungen entspricht. » 
Die Erstellung von umfangreichen Klimaanlagen 
soll daher nicht nur nach lüftungstechnischen Ge- 
sichtspunkten, sondern auch nach wirtschaftlichen 
Erwägungen überprüft werden. Dies bedingt die 
Zuziehung eines unabhängigen Fachspezialisten, 
der die fertiggestellten Anlagen bezüglich Funk- 
tion und Garantieerfüllung zu überprüfen hat. Die 
moderne Lüftungstechnik ist immer noch in voller 
Entwicklung begriffen, und es harren der For- 
schung auf den Gebieten der Hygiene, der Aero- 
dynamik und der Reguliertechnik zahlreiche noch 
zu lösende Aufgaben. Trotzdem ist die heutige 
Lüftungstechnik so weit fortgeschritten, daß An- 
lagen gebaut werden können, die den höchsten 
Ansprüchen gerecht werden. 

Licht, Luft und Sonne sind die Forderungen des 
heutigen Kulturmenschen. Bei der Anschaffung 
einer Lüftungs- oder Klimaanlage muß ihr Wert 
in ein richtiges Verhältnis gesetzt werden. Man 
darf nicht allein die absolute Höhe der Anlage- 
kosten beurteilen, sondern muß die Installations- 
kosten stets im Verhältnis zur Gesamtbausumme 
eines Gebäudes betrachten. Die Ventilationsanlage 
ist ein Teil des Hauses, und zwar derjenige Teil, 
der es seiner Bestimmung gemäß erst vollwertig 
macht, da sie einen wesentlichen Beitrag zur Ge- 
sundheit, Behaglichkeit sowie zur Hebung der 
Arbeitsfreudigkeit und Leistungsfähigkeit bietet. 
Es läßt sich sagen, daß in dem Maße, wie sich der 
Lebensstandard durch erhöhtes Einkommen heben 
wird, die Lüftungs- und Klimaanlage als ein selbst- 
unentbehrlicher Bestandteil 
eines Hauses aufzufassen sein wird. 


verständlicher und 


Amerikanisches Luftkonditionierungsgerät Abb. 27 


Die General Electric, das größte Elektrounter- 
nehmen der Welt, in dessen zahlreichen Fabriken 
Fortsetzung siehe Seite 56 


Abb. 17 
Schalttafel für Heizung und Lüftung in der Sport- 
und Turnschule Magglingen, Sifrag S.A., Bern 


Abb. 18 

Klimator KDC, Klein-Klimagerät aus Schweden 
Abb. 19 

Zusammengebautes Konditionierungsgerät 
Frigidaire S.A., Zürich 

Abb. 20 

Streamaire, Amerikanischer Luftheizapparat 

W. Häusler & Co., Zürich 


Abb. 18 


Abb. 19 


Abb. 20 


Neue plastische Wandgestaltung 


Durch die kriegsbedingte Materialknappheit hat 
im Bauwesen bekanntlich eine wesentliche Ver- 
änderung stattgefunden. Absolute ZweckmaBigkeit 
bestimmen heute das Gesicht der Architektur. 
In der Werkstatt des Malers haben sich neue 
Arbeitsmethoden entwickelt. Da wo friiher die 
Wande gestrichen und bemalt oder tapeziert wur- 
den, wird vom Maler eine durch ihre eigene 
Struktur wirkende Plastik aufgetragen. Gips, Leim 
und Kleister, Ol, Zellulose- und Kunstharzlacke, 
allein verwendet oder emulgiert, dienen als Binde- 
mittel für bisher in der Malerwerkstait nie ver- 
wendete und teils unbekannte Pigmente und Full- 
stoffe wie Holz- und Papierfasern, Korkschrot 
und gemahlene Steine vom Marmor bis zum 
Ziegelstein. 

Es liegt in der Hand der Erfindungsgabe und im 
Gefühl des Ausführenden, aus all den vielgestal- 
tigen Materialien, dem architektonischen Stile und 
der Zweckdienlichkeit des Raumes entsprechend, 
Material und Ausführungsart zu wählen. Die Ver- 
schiedenheit der Materialien, sei es in ihrer Eigen- 
art oder in der Feinheit der Körnung, können je 
nach Verwendung des Bindemittels, des Auftrages 
und der Struktur, schalldampfend oder -verstar- 
kend wirken. Die Dimension des Raumes wird 
mitbestimmend sein fiir die Feinheit oder Grob- 
heit der Oberflachenwirkung. Dem Grade der 
Beanspruchung und der Abniitzung muB Sorge 
getragen werden durch die Wahl des Materials 
in bezug auf Härte und Waschbarkeit. Der aus- 
getrocknete Auftrag kann samtweich oder stein- 
hart, er kann absolut waschbar oder nicht wasch- 
bar sein, überstrichen oder belassen werden. 

Den ästhetischen und geschmacklichen Wünschen 
stehen viele Möglichkeiten offen, sei es in der 
Oberflächenwirkung, der Struktur, bedingt durch 


die Verschiedenheit des Auftrages, durch Abrei- 
ben, Tupfen, Kämmen oder Walzen, Aufspritzen 
oder Aufschleudern des rohen oder gebundenen 
pastosen Materials, oder sei es in der Farbgebung 
oder in einer zusätzlichen Bemusterung. Mehr oder 
weniger plastisch aufgetragen oder vertieft und 
mit dem geeigneten Material ausgeführt, gleicht 
das Gesicht der ganzen Wände dem eines Edel- 
putzes, des Velours oder des Seidendamastes. 

Die handwerkliche Gestaltung der Wände er- 
möglicht jedem Raume dem Stile der Architektur 
und der Ausstattung entsprechend eine einmalige 
persönliche Note zu geben. Ausgeführte Arbeiten 
in Hallen und Treppenhäusern, in Wohn- und EB- 
zimmern, Cafes, Konferenzzimmern und Festsälen 
zeigen die Möglichkeiten dieser Wandgestaltung. 


Die Firma Walter Vogel, Werkstätte für Malerei, 
St. Gallen, Kleinbergstraße 5 steht gerne mit Re- 
ferenzen zur Verfügung. 


«Famos», ein neuer Liegestuhl 


der an Einfachheit und Bequemlichkeit nichts zu 
wünschen übrig läßt. Mit zwei Griffen ist er zu- 
sammenlegbar und hat auf kleinstem Raum Platz. 
Ein federndes Stahlrohrgestell gibt dem Stuhl 
große Stabilität. Die Schräglage des Rückenteils 
kann beliebig verstellt werden, ohne daß man sich 
aus dem Stuhl erheben muß. Unter der Liegefläche 
sind keine Querverbindungen vorhanden, so daß 
weiches, entspanntes Liegen garantiert ist. Dieser 
neue patentierte Liegestuhl wiegt nur 9 kg, ist 
195 cm lang und 65 cm breit. 


Hersteller: Ernst Scheer, Aktiengesellschaft 


Stahlbau, Maschinenfabrik, Herisau 


WANNER- 


oO 
onil Kinos, Theater, Verwaltungsgebäude, 


Edor, der moderne Strapazier- 


Spannteppich 


Die Idee zur Herstellung des Edor entsprang dem 
Bedürfnis nach einem strapazierfähigen, gut prä- 
sentierenden und dabei preiswerten Bodenbelag, 
der im Gegensatz zum Moquette-Spannteppich von 
jedermann ohne besondere Fachkenntnisse verlegt 
werden kann. 

Der Aufbau des Edor-Spannteppichs gleicht weit- 
gehend demjenigen der bewährten Moquette- 
Teppiche. Das Grundgewebe besteht aus Jute, in 
welches der Flor, bestehend aus reinen Tierhaaren, 
durch ein interessantes Verfahren eingesteppt wird. 
Die Unterseite des Grundgewebes wird mit den 
Flor-Endfasern durch einen aufvulkanisierten Pla- 
stic-Belag auf solideste Weise verbunden. Dieser 
Plastic-Belag verhindert gleichzeitig das Rutschen 
des Teppichs. 

Edor-Teppiche können mit oder ohne Unterlagen 
(Filz oder Filzkarton) auf praktisch jede Art von 
ebenen Böden wie solche aus Holz, Inlaid, Lino- 
leum, Kork- und Asphaltplatten, Beton und Stein- 
platten aller Art verlegt werden. 

3evor Edor-Teppiche in den allgemeinen Verkauf 
gelangten, wurden bereits Hunderte von Quadrat- 
metern als Versuchsobjekte in Kinos, Hotels und 
Räumen aller Art verlegt und dauernd beobachtet. 
Sie haben sich aufs vorzüglichste bewährt. 


Edor-Teppiche sind durch «Mitin» mottenge- 
schützt, mit Ciba-Farbstoffen lichtbeständig ge- 


färbt, die Erfindung eines schweizerischen Textil- 
fachmannes und Schweizerfabrikat. 
Edor-Spannteppiche sind lieferbar in folgenden 
Farben: kupferrot, rostrot, kardinalrot, grün, blau, 
mittelbraun, grau und beige. 


Hersteller: Maerki-Bapst, Möbelfabrik 
Sihlporteplatz / Zürich 


Spitäler, sowie für alle gewerblichen 
und industriellen Bauten 


"Beratung und Ausführung durch: 


WANNER & Co. A.-G. Maschinenfabrik HORGEN 
Tel. (051) 92 47 41 


Lüftung und Klimatisierung der Raume 
(Fortsetzung) 


über 200 000 verschiedene Artikel — von der 
kleinsten Glühlampe bis zur Fernsehstation — her- 
gestellt werden, hat ein neues Luftkonditionie- 
rungsaggregat für Wohn- und Landhäuser ent- 
wickelt. 

Das in der Fabrik vollständig zusammengebaute 
und montagefertig auf die Baustelle gelieferte 
Aggregat ergibt eine technisch und wirtschaftlich 
gute Anlage mit den Hauptmerkmalen: Große 
Leistungsfähigkeit — ruhiger Betrieb — keine Ma- 
schinengeräusche zufolge sorgfältigem Ausgleich 
und Isolation der Schwingungen innerhalb des 
Aggregates — gefällige Erscheinung — wirtschaft- 
licher Betrieb durch vollautomatische Steuerung 
des Aggregates — einfache Installation, d. h. elek- 
trischer Anschluß, Kaltwasseranschluß, Ablauf- 
leitung — niedrige Betriebskosten, da die Wartung 
auf ein Minimum reduziert ist. 


Beschreibung des Gerätes: 


a Eintritt der Rückluft in das Aggregat, wo sie 
mittels Glaswollfilter gereinigt, vom Ventilator 
angesaugt und durch die Kühlbatterie respektive 
Heizbatterie gezwungen wird, dort gekühlt und 
der Feuchtigkeit entledigt, oder dann erwärmt, 


Abb. 21 befeuchtet und den zu konditionierenden Räumen 
Innenansicht eines Curtis Lokal-Aggregates direkt oder durch ein Kanalsystem zugeführt wird. 
W. Häusler & Co., Zürich Die Einführung der Luft geschieht durch spezielle 


Luftaustrittsgitter, welche so konstruiert sind, daB 
keine unerwünschten Zugserscheinungen auf- 
treten, was besonders für den Kühlbetrieb von 
höchster Wichtigkeit ist. Nach erfolgter Filtrie- 
rung wird die verbrauchte Luft durch separate 
Rückluftkanäle der Zuluft teilweise wieder zu- 
geführt. 

b Frischlufteintritt. Es kann also mit voller 
Frischluft ventiliert oder aber eine gewisse Frisch- 
luftmenge der Rückluft beigemischt werden. 
Letzteres kommt bei Kühlbetrieb in Frage. 

c Wenn das Aggregat nur für einen Raum Ver- 
wendung findet, so wird hier die konditionierte 
Luft direkt in den Raum ausgeblasen. Beidseits 
sind zusätzliche Austrittsöffnungen vorgesehen. 

d Heizbatterie für Winter- respektive Über- 
gangsbetrieb, entweder an der Warmwasserhei- 
zung angeschlossen oder elektrische Aufheizung. 
Da die Heizbatterie über dem Ventilator eingebaut 
ist, wird eine Überhitzung des Motors durch den 
warmen Luftstrom verhindert, was bei der Plazie- 
rung unterhalb des Ventilators nicht der Fall wäre. 
Abb. 23 1 Vierreihiger Hochleistungskühler aus Kupfer 


Abb. 22 
Innenansicht eines Curtis Central-Aggregates 
W. Häusler & Co., Zürich 


mit hohem Wirkungsgrad. 

2 Tropfwasserbehälter zur Aufnahme des Kon- 
denswassers bei der Entfeuchtung im Sommer. 

5 Geräuscharmer, doppelsaugender Zentrifugal- 
ventilator aus Stahlblech, mit Gleitlager und Keil- 
riemenantrieb. 

4 Auswechselbare, groß dimensionierte Glas- 
wollfilter. 

5 Ventilatorschalter und Kühlthermostat er- 
geben äußerst einfache Regulierung. Kühlschalter 
in verschiedenen Stufen einstellbar. In Übergangs- 


Konditionierungsgerät, Frigidaire S.A., Zürich 


zeiten vielfach häufiges Laufenlassen des Ventila- 
tors zur Frischluftzuführung. 

6 Das GE Kühlaggregat ist das Herz der Anlage. 
Kaltwassergekühlter Kondenser, Kompressor für 
Freon 12. Äußerst ruhiger Lauf. Vibrationsfreie 
Lagerung der ganzen Gruppe durch Spezialvibra- 
toren 9. 

7 Starrer Stahlrahmen, elektrisch geschweißt 
mit Querverstrebung. Sämtliche Apparate sind 
gut zugänglich, da alle Wände demontiert werden 
können. 

8 Auf Gummi gelagerter Ventilatormotor für 
lange Lebensdauer, verstellbare. Riemenscheibe 
zur Anpassung der Luftmenge und des Druckes an 
die jeweiligen Verhältnisse. 


Abb. 24 

Detail der Düsenkammer im luftkonditionierten 
Aggregat. 

Abb. 25 

Zweiseitig saugender Niederdruckventilator mit 
Keilriemenantrieb und Elektromotor. 
H.Meidinger & Cie., Basel. 


Abb. 26 
Niederdruckgebläse für die Lüftung eines Museums fl 
| in Rotterdam. H. Meidinger & Cie., Basel. ce ere 2 De | 


Abb. 27 
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Eine neuartige Saal-Bestuhlung 


An der diesjährigen Mustermesse in Basel zeigte 
die Aargauer Schulmöbelfabrik Armand Daet- 
wyler, Unterkulm, wegräumbare Bestuhlungen, 
welche durch ein neuartiges Stapelungssystem 
wichtige Vorteile aufweist. Bemerkenswert ist, 
daß dieser Sesseltyp nicht mehr zusammen- 
geklappt werden muß, sondern in seiner stabilen 
Konstruktion so gestapelt werden kann, daß auf 
einen Sessel bis 25 und mehr Stück senkrecht 
aufeinandergelegt werden können, so daß bei- 
spielsweise pro 100 Sessel nur 1 m2 bzw. 2 m2 
Magazinraum benötigt werden. In verschiedenen 
Richtungen bringt das 2-Fuß-System große Vor- 
teile. Es ermöglicht eine mühelose und geordnete 
Bestuhlung, ungehinderte Zirkulation zwischen 
den Stuhlreihen bei engster Distanzierung, da die 
Sessel keine Hinterbeine aufweisen. Keine Be- 
schädigung der Fußböden, da sich die Sitzlast auf 
eine erweiterte Bodenauflage verteilt. 

Das Kuppeln von Stuhlreihen erfolgt durch 
Briden, wobei die Stuhlreihen auch bogenförmig 
angeordnet werden können. Es entsteht so eine 
amphytheaterförmige Bestuhlungsanordnung. Zu- 
sammenfassend läßt sich feststellen, daß dieser 
neue Sesseltyp — die Möglichkeiten seiner An- 
ordnung und der Stapelung, die sich daraus er- 
gebende Raumersparnis — eine wichtige Neuerung 
auf dem Gebiet der Saalbestuhlung darstellt. 


Leichtmetall im Leiternbau 


Es gibt wohl wenige Gebrauchsartikel, deren Her- 
stellung in Leichtmetall dem Benützer so fühl- 
bare Vorteile bietet, wie die Leichtmetall-Leiter. 
Während man im allgemeinen Leichtmetall we- 
gen seiner Korrosionsbeständigkeit verwendet, 
schätzt man im Leiternbau in erster Linie die 
dadurch erzielte Gewichtsersparnis. Leitern müs- 
sen an die verschiedenen Verwendungsorte ge- 
tragen oder gerollt werden, und es ist schließlich 
ein empfindlicher Unterschied, ob es sich um den 
Transport einer unhandlichen Holzleiter, einer 
schweren Stahlrohrleiter oder aber einer fein- 
gliedrigen Leichtmetall-Leiter handelt. 

In vielen Verkaufsgeschäften, Schuhläden, Kon- 
fektionshäusern, Lebensmittelgeschäften usw. fin- 
det man heute Roll- und Anstell-Leitern in Leicht- 
metall, deren ästhetisch gute Form sich dem 
Gesamtrahmen des Innenraumes anpaßt. Die Er- 
stellerin dieser Anlagen ist die alteingesessene 
Fabrikationsfirma Suter-Strehler Succrs. GmbH., 
in Zürich, welche seit vielen Jahren auf diesem 
Fabrikationszweig spezialisiert ist. In letzter Zeit 
wurde von dieser Firma eine neue Leichtmetall- 
Bockleiter entwickelt, die viele neue Vorteile auf- 
weist und ein ideales Hilfsgerät im Geschäft und 
für die Verwendung im Haushalt ist. Jede kon- 
struktive Einzelheit weist auf die jahrzehntelange 
Erfahrung der Herstellerfirma auf diesem Gebiet 
hin. Im Gegensatz zu den bisherigen Erzeugnissen 
sind nun auch die Tritte in einer speziellen Leicht- 
metall-Legierung erstellt, wodurch die Abnützung 
auf ein Minimum reduziert und jede Gefahr einer 
Verletzung durch Holzspließe vermieden wird. 
Die fest am Tritt angegossenen Verbindungs- 
flanschen zum Leiternholm ergeben eine solide 
Querverbindung und verhindern das bei Holz- 
leitern auftretende Seitenspiel. Alle Verschrau- 


bungen sind unsichtbar und die Holmen in Flach- 
Ovalrohr glatt und angenehm handlich. Über tech- 
nische Einzelheiten orientiert ein Prospekt der 
Herstellungsfirma Suter-Strehler Succrs. GmbH.., 
Postfach Ziirich 23. 


Der neue Sessel 
für wegräumbare 
Bestuhlungen 


Armand Daetwyler 


Schulmübelfabrik 
Wandtafeln 
Massenbestuhlungen 


Unter-Kulm 


Gegründet 1928 
Telephon (064) 3 8201 
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Warmeschutz im Hochbau 
A.P. Weber, berat. Ing. SIA., Zürich 


Die durch den zweiten Weltkrieg hervorgerufene 
Verteuerung der Brennstoffe hat die Bedeutung 
eines wärmetechnisch guten Hauses besonders klar 
hervorheben lassen. In dieser Hinsicht ungenti- 
gende Bauten sind nicht nur ein Schaden fiir den 
Besitzer des Hauses, sondern auch vom volkswirt- 
schaftlichen Standpunkte aus unerwiinscht. Die 
Baukonstruktionen sind so zu bestimmen, daß die 
geringsten Betriebskosten entstehen, und zwar 
unter Berücksichtigung der Verzinsung und Amor- 
tisation des Anlagekapitals für das Bauwerk und 
die Heizungsanlage. Es ist erstaunlich, wie wenig 
Aufmerksamkeit heute noch diesem Problem in 
manchen Baukreisen entgegengebracht wird, wäh- 
rend mit relativ einfachen Mitteln der Baustoff- 
physik die wärmetechnisch und wirtschaftlich beste 
Baukonstruktion im voraus genau bestimmt wer- 
den kann. 

Aus Abb. 1 geht besonders deutlich hervor, wie 
stark der Brennstoffverbrauch von der Wand- 
konstruktion abhängig ist. Die Wärmedurchgangs- 
zahl k ist bekanntlich diejenige Wärmemenge, die 
je Stunde per m? Wandfläche bei 1° C Tempera- 
turdifferenz durch die Wand verloren geht. Die 
Gradtage sind das Produkt aus der Anzahl Heiz- 
tage pro Heizsaison und der mittleren Tempera- 
turdifferenz zwischen der Außen- und Innentem- 
peratur. Die für Davos, Zürich und Locarno ein- 
getragenen Gradtage beziehen sich auf eine Raum- 
temperatur von 18°C und eine Heizgrenze von 
100 C. Aus Abb. 1 findet man z. B. für Zürich bei: 


k = 2,4 kcal/m? h °C —> 24 kg Koks je m2 
k = 0,8 kcal/m?h0C —> 8 kg Koks je m? 
k = 4,0 kcal/m? h °C —> 40 kg Koks je m? 


Diese spezifischen Brennstoffverbrauchszahlen las- 
sen erkennen, daß die Heizungskosten in starkem 
Maße von der Bauausführung abhängig sind. 

Die Gebäudemauern sind derart zu konstruieren, 
daß die Wärmedurchgangszahl k den sogenannten 
Normalwert des Wärmeschutzes nicht übersteigt. Für 
Orte mit —15°C mittlerer Tiefsttemperatur ist die- 
ser Wert = 1,54 kcal/m2h °C. Nun kommt es 
aber auch vor, daß die Durchgangszahl der Ge- 
samtmauer diesen Wert nicht übersteigt, vielleicht 
sogar unterschreitet, die Aufgabe aber doch nicht 


I 


Abb. 1 

Jährlicher Koksverbrauch pro m? Wandfläche bei 
Wärmedurchgangszahlen bis 5 kcal/m2° C und 
verschiedenen Gradtagzahlen 
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Abb. 1 


sachgemäß gelöst ist, weil stellenweise Wärme- 
brücken vorhanden sind, deren Wärmedurch- 
gangszahlen den zulässigen Wert übersteigen. Es 
kann sich dabei z. B. um durchgehende Binder in 
Bruchstein- oder um große Mörtelfugen (womög- 
lich aus Zementmörtel) in Hohlsteinmauerwerk, 
um Betonrippen in Backsteinmauerwerk oder in 
Flachdächern und dergleichen handeln. Dadurch 
können, abgesehen von den unwillkommenen 
Wärmeverlusten, an den Innenwänden feuchte 
Stellen und demzufolge Schimmelbildungen ent- 
stehen. Ähnlich liegen die Verhältnisse, wenn 
Fensternischen ungenügend isoliert werden, die 
Mauern Leitungsschlitze aufweisen usw. Ferner 
bewirken ins Mauerwerk eingreifende Beton- 


“ zwischendecken oder Metallteile, Natursteinein- 


lagen in Isoliermauerwerk usw. vermehrte Wärme- 
abströmung und Kondensationserscheinungen. Wird 
von solchen Stellen aus das Mauerwerk durch- 
feuchtet, so steigt dessen Wärmeleitzahl, was nach 
tieferen Temperaturen und damit weiter gestei- 
gerten Wasserniederschlägen ruft. 

In den vom technischen Büro des Verbandes 
Schweizerischer Ziegel- und Steinfabrikanten 
herausgegebenen «Ziegelblättern» M 5/2 ist dar- 
auf hingewiesen, daß die vorstehend geschilderten 
Vorgänge vielfach an sehr kleinen Flächen vor- 
kommen, daß aber gerade dadurch unangenehme 
Zustände auftreten können, während die gleichen 
Feuchtigkeitsmengen, auf große Flächen verteilt, 
kaum sichtbar und auch nicht schädlich wären. 
Im Folgenden halte ich mich zur Hauptsache an 
die in den genannten Blättern wiedergegebenen 
Beispiele, erachte es jedoch als erforderlich, bei 
den Berechnungen teilweise andere Wege zu gehen. 


Gang der Berechnung 


Bekanntlich berechnet sich der Wärmedurch- 
gangswiderstand 1/k für aus mehreren Schichten 
zusammengesetzte Wände nach der Gleichung 


1 il 1 it 1 1 


Darin sind a, und a, die Wärmeübergangszahlen 
in keal/m? h °C, und die Wärmedurchlässigkeit 8 
ist = 4/8, das heißt gleich der Wärmeleitzahl in 
kcal/m h °C dividiert durch die Dicke der be- 
treffenden Schicht in m. 


Abb. 2 


Beiderseits verputzte, ohne Putz 32cm dicke 


Mauer aus Hohlsteinen (A = 0,41), mit nach innen 
zu durch eine Korkschicht (A, = 0,04) abisolierter 
Eisenbetonsäule (A, = 1,3). 
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Ex 


Weist eine Wand infolge von Säulen, Nischen, 
Hohlräumen usw. an verschiedenen Stellen un- 
gleiche Zusammensetzung auf, während die Wär- 
meübergangszahlen a, und a, über die ganze Ober- 
fläche gleich angenommen werden können, so müs- 
sen, wenn gleiche Oberflächentemperaturen be- 
stehen sollen, die Summen der Wärmedurchlaß- 
widerstände 1/ß überall gleich sein. 

Damit also z.B. bei der Baukonstruktion nach 
Abb. 2, die eine beiderseits verputzte Mauer aus 
Hohlsteinen mit eingelassener, nach innen zu durch 
eine Korkschicht isolierter Eisenbetonsäule dar- 
stellt, überall gleiche Oberflächentemperaturen 
herrschen, muß die Beziehung bestehen 


capt: 2) 
Die Dicke der Isolierschicht ds muß somit — 
d d, 
Ay ee = a (3) 
sein bzw., dad, = (d — di) ist, 
. EE 
dy = 2 ‘ ee 3 (4) 


die Wärmeleitzahl der Hohlsteine À = 0,41, die- 
jenige der Eisenbetonsäule 2, = 1,5 und der 
Kork-Isolierschicht AJ = 0,04, so ergibt sich für 
letztere die erforderliche Dicke nach Gleichung 4, 
somit von ; 
0,320. 0422 1,520 

a . oe 0,022 m 
Im Anschluß hieran sei als ähnlich liegender Fall 
die Isolierung von Fenster- und Rolladenstürzen 
besprochen. In den «Ziegelblättern» wird darauf 
hingewiesen, daß die Isolation von betonierten 
Fensterstürzen nur mit 5 oder gar 2cm dicken 
Verkleidungsplatten aus gebranntem Ton nicht 
genügt. Es müssen hochwertigere Isolierplatten, 
die gleichzeitig gute Putzträger sind und eine 
genügende Dicke aufweisen, verwendet werden. 
Wird diese Isolation auf der Innenseite angebracht, 


dy = 


ses 
RR 
ve 
RS 
KIT 


3a 3c_ (falsch) 


Beiderseits verputzte, ohne Putz 52 cm dicke 
Mauer aus Hohlsteinen X = 0,41), mit nach innen 
zu durch eine Korkschicht (%, = 0,04) abisolierter 
Eisenbetonsäule (2, = 1,3). 


so sind auch die Leibungen nach den Abbildungen 
3a und b zu schützen. Ferner sind nach Abb. 3a die 
Auflager abzudecken. Ist diesunmöglich oderuner- 
wünscht, so hat man die Isolation nach Abb. 3b an 
der Mauer hochgehen zu lassen, und zwar bis auf 
eine Höhe, die mindestens der halben Mauerdicke 
entspricht. Selbstverständlich müssen solche Iso- 
lierungen die Wärmeabströmung nach allen Sei- 
ten verhindern. Eine Lösung nach Abb. 5c ist des- 
halb unsachgemäß, weil hierbei Wärme im Sinne 
des eingezeichneten Pfeiles verlorengeht. Die 
Dicke der Isolierschicht ist in der vorhin ange- 
gebenen Weise derart zu berechnen, daß der 
WarmefluB durch den Sturz nicht größer als durch 
die Mauer ist, sie kann daher wiederum nach der 
vorstehend angegebenen Formel 4 festgestellt 
werden. Handelt es sich z. B. um eine 144 Stein = 
38 cm dicke Backsteinmauer aus normal gelochten 
Backsteinen mit einer Wärmeleitzahl von À — 
0,60, während diejenige des Fenstersturzes aus 


Beton — 1,5, diejenige der hochporigen Ton- 
platten = 0,25 beträgt, so ist zu setzen 
0,58.0, 201732 10,60 
dy 060 4,620,085 NO 
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Abb. 4 
Beiderseits verputzte, ohne Putz 32cm dicke 
Mauer aus Hohlsteinen (A = 0,41), mit einem 


etwa 17 cm tiefen Luftschlitz, der nach außen 
durch eine Korkschicht (A, = 0,04) und 6 cm 
dicke Isoliersteine (A, = 0,51), nach innen durch 
eine 6 cm dicke Isolierplatte (A, = 0,25) abgedeckt 
ist. 


Es handle sich nun weiter nach Bild 4 um eine 
30 cm dicke Hohlsteinmauer mit einem nach 
außen durch Kork und 6 cm dicke Isoliersteine, 
nach innen durch eine 6 cm dicke Isolierplatte 
isolierten Luftschlitz. Dieser habe eine Dicke von 
etwa 17 cm. 
In diesem Fall muß die Beziehung bestehen: 

d d, dy d, ds 

À Ay = AR Reg 


Die Wärmeleitzahlen seien: 


Für die Hohlsteine ............. DR ETAT 
Für die äuBeren Isoliersteine ..... A AN) isl 
Für den Kork rer ee Ay = 0,04 
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Fällen ist nachzuprüfen, wie tief die 
m Luftschlitz sinken kann. Zu die- 


sem Zweck ist der Höchsttemperaturunterschied 


zwischen innen und außen den einzelnen Summan- 
den der Gleichung 1 für den Wärmedurchgangs- 
widerstand entsprechend aufzuteilen, wodurch 
sich der Temperaturverlauf durch die betreffende 
Wandstelle angeben läßt. Im vorliegenden Fall 
ergibt sich z. B., daß bei — 20°C außen und + 10° 
C innen im Beharrungszustand die Temperatur 
im Luftschlitz auf der Außenseite —8,7°C, auf 
der Innenseite —2,5°C beträgt. Liegt in dem 
Schlitz eine nichtbeheizte Wasserleitung, so be- 
steht also Einfriergefahr. Soll diese vermieden 
werden, so ist der Luftschlitz weiter nach innen 


zu verlegen und gegen außen besser zu isolieren. 


Von besonderer Wichtigkeit ist auch die sachge- 
mäße Isolierung von Deckenauflagern. Die «Ziegel- 
blätter» bemerken im allgemeinen hierzu, daß die 
meistausgeführte Isolierung von Betondecken im 
Backsteinmauerwerk darin besteht, daß man die 
Decken gegen außen mit einem Backsteinkranz 
von etwa 12 cm Stärke abschließt. Es wird her- 
vorgehoben, daß insbesondere bei Kellerdecken 
die auf einer Betonmauer aufgelagert sind, der 
Wärmeabfluß nach unten groß ist und dieser 
Fehler durch feuchte Streifen längs den An- 
schlüssen, das heißt in den von den Wänden und 
Decken bzw. Böden gebildeten Ecken, bemerkbar 
werden. Als einfachste Lösung wird bei Wohn- 
häusern und andern statisch nicht stark bean- 
spruchten Bauten die Umkleidung der einge- 
mauerten Teile durch Isolierstoffe, die auf Druck 
beansprucht werden können, empfohlen. Hierbei 
ist die Konstruktion derart auszubilden, daß die 
Isolierwirkung der Dämmschicht so groß ist wie 
diejenige des durch die Betonplatte verdrängten 
Teiles der Hauptkonstruktion. Dementsprechend 
besteht z.B. bei einer Bauart nach Abb. 5 die 
einfache Beziehung, daß 1/83 für den Kork gleich 
1/8 für die auf 20 cm Tiefe durch die Betonplatte 
verdrängte Isoliermauer sein muß. Da die Wärme- 
leitzahl des PreBkorks 27 = 0,04, diejenige des 
Isoliermauerwerks X — 0,41 ist, so muß die Glei- 
chung d3/0,04 = 0,20/0,41 erfüllt sein, das heißt 
die Dicke der Korkschicht hat 


0,20 


d3= 0,04 = 


= rd. 0,020 m 


zu betragen. 

Reicht die Betondecke, wenn es sich nach Abb. 6 
um eine Decke über Kellerräumen handelt, z. B. 
noch weiter hinaus, so ist auch mit Rücksicht auf 
die starke Wärmeableitung nach der Keller-Be- 
tonmauer, der Isolierung solcher Plattenauflager 
besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Ist die 
Mauer eine unverputzte 1%, -Stein-, das heißt 58 
cm dicke, normal gelochte Backsteinmauer mit 
einer Wärmeleitzahl von X = 0,60, während 
diejenige der Isolierung wieder At = 0,04 kcal/m 
h °C beträgt, so ergibt sich die erforderliche Dicke 
der Isolierschicht von 


= 
ESS es 
a ee) 


EEE 
RER 
Re] 


SOOO 
ss 


% 


OOOO 


Abb. 5 


Isolierung einer 20 cm tief in eine Mauer aus 
Isoliersteinen hineinragenden Betondecke in der 
Weise, daB der Wärmeverlust nicht grôBer ist als 
derjenige des durch die Betonplatte verdrängten 
Teiles der Hauptkonstruktion. 


Abb. 6 

Isolierung einer Betondecke über Kellerräumen 
in der Weise, daß der Wärmeverlust nicht größer 
ist als derjenige der 38 cm dicken Mauer aus nor- 
mal gelochten Backsteinen. 


Abb. 7 | 
Isolierung einer Betondecke in der Weise, daß die 
Wärmedurchgangszahl nicht grôBer ist als die- 
jenige durch die 6 cm dicke Isolier- und die 4 cm 
dicke Luftschicht. 


bes 0, 004938 _ = 0,025 m 


Handelt es sich nach Abb. 6 um eine Se 
die über die Deckenauflage auBer der dünner ge- 
haltenen Tragmauer aus einer Isolier- und einer 
Luftschicht besteht, so muß die Dicke ds der die 
Betondecke umgebenden Korkschicht so bemessen 
sein, daß ihr Wärmedurchlaßwiderstand gleich 
demjenigen der Isolier- und der Luftschicht ist. 
Hat die Isolierschicht z. B. eine Dicke von 6 cm 
und eine Wärmeleitzahl von 0,25, während die 
lotrechte Luftschicht bei 4 cm Dicke eine äqui- 
valente Wärmeleitzahl von 0,190 kcal/m h °C auf- 


weist, so lautet die Gleichung 
dy 0,06, 0,0%, 
0,04 0,25 ' 0,19 


das heißt die Dicke der Korkschicht muß in dem 
Fall 


0,06 
0,25 


0,04 


| = 0,018 m 
sein, 
Weiter ist in den «Ziegelblättern» auf den über- 
greifenden Wärmeschutz hingewiesen, wie er an- 
zuwenden ist, wenn aus konstruktiven oder sta- 
tischen Griinden kein Isoliermaterial an den Auf- 
lagern selbst angewendet werden darf. Bei dieser 
Ausführungsart sind die Decken beidseitig (bei 
Kellerdecken einseitig) so weit zu isolieren, daß der 
WärmedurchlaBwiderstand demjenigen der Haupt- 
konstruktion entspricht. Dieselben Überlegungen 
gelten auch für die anschließenden Teile des 
Mauerwerks. Ich will mich hier mit diesem Hin- 
weis begnügen, dagegen soll noch etwas näher au 
die Abdämmung von Mauernischen und in die 
Außenwände eingebauten Schränken eingetreten 
werden. 
Durch die in Abb. 8 dargestellte Nische soll der 
Wärmedurchgangswiderstand nicht größer sein, 
als durch die Normalkonstruktion der Mauer. Für 
letztere besteht die Beziehung 

1 1 il 

Er + 


ee %, 


6, à, 65 
+ = RE i = a 
Wenn es sich dabei um eine beiderseits verputzte 
Backsteinmauer handelt, so ist zu setzen für: 
pe 7 keal/jn bh IC 
, = 20 kcal/ m h°C 


den Innenputz à, = 0,015 m, À, = 0,60 kcal/m 
h °C, die normal gelochte Backsteinmauer ¢, 


a 


= 0,58 m, A, = 0,60 keal/m h °C, 
den Außenputz à, = 0,015 m, 2, = 0,75 kcal/m 
h °C. Somit wird 
1 1 1 OHO, EI OUEST pee 
oo § te ooo 


In der Nische kann die innere Wärmeübergangs- 
zahl &,, der weniger stark als im übrigen Raum 
bewegten Luft wegen, etwas kleiner als vorhin, 
beispielsweise — 6, angenommen werden. Ferner 
bestehe die Nischenwand aus 12 cm normal ge- 
lochten Backsteinen und einer Isolierplatte, deren 
Dicke ds festzustellen ist unter der Annahme, daß 
ihre Warmeleitzahl z.B. 0,25 kcal/m h °C be- 
trägt und der Wärmedurchgangswiderstand 1/k 
der Nischenwand, wie schon bemerkt, gleich dem- 


9 10 


Abb. 8 
Isolierung einer Mauernische in der Weise, daß 
die Wärmedurchgangszahl k durch die Nischen- 
wand nicht größer ist als diejenige durch die übrige 
Mauer. 


Abb. 9 

Isolierung eines in eine Außenwand eingebauten 
Schrankes in der Weise, daß die Wärmedurch- 
gangszahl k vom Kasteninnern nicht größer ist als 
diejenige aus dem Raum durch die beiderseits ver- 
putzte, 58 cm dicke Mauer an die Außenluft. 
Abb. 10 

Isolierung der Türe eines in eine Außenwand ein- 
gebauten, mit Außenlüftung versehenen Schran- 
kes in der Weise, daß die Wärmedurchgangszahl k 
durch die Schranktüre nicht größer ist als die- 
jenige durch die beiderseits verputzte, 58 cm dicke 
Mauer, 


jenigen der übrigen Mauer, das heißt, wie vor- 
stehend festgestellt, — 0,871 sein soll. 


Es muß somit die Beziehung bestehen: 


Tr dome 
© = rer da erde 
0,12 . 0,015 
Ge tom en 


Daraus berechnet sich ds zu 0,10 m. 

Wird nach Abb. 9 ein Schrank in die Außenmauer 
eingebaut, so ist es zur Erlangung größerer Ein- 
bautiefe angezeigt, eine bessere Wärmeisolation, 
z. B. aus Kork mit einer Wärmeleitzahl À = 0,04, 
anzubringen. Ferner ist in dem Fall die Wärme- 
übergangszahl von der in dem Schrank noch stär- 
ker als in der Mauernische stagnierenden Luft nur 
= 4 einzusetzen. Sodann fällt hier der Innenputz 
weg, dafür ist die Kastenwand mit d = 0,005 m 
und À = 0,12 sowie eine Luftschicht zwischen 
Kastenwand und Korkschicht mit d = 0,01m 
und À = 0,056 zu berücksichtigen, so daß die 
Gleichung für den Wärmedurchgangswiderstand 
lautet: 


BEE ne 
Een À O49 10,086 To 
0,12 0,015 
Ge tor, 
Somit wird 
dy = 0,04 - (0,871 — 0250 0,050 0012 
0,179 — 0,200 — 0,020) = 0,005 m. 


Werden solche Wandschränke nach Abb. 10 mit 
Außenlüftung versehen, so ist die Temperatur im 
Schrankinnern wesentlich niedriger als im Raum. 
Wie tief sie sinkt, läßt sich nicht allgemein an- 
geben, weil sie außer von der Außentemperatur 
auch vom Querschnitt der Lüftungsrohre und den 
Windverhältnissen abhängt. Nachstehend soll, als 
in Wirklichkeit nie in dem Maß auftretender Ex- 
tremfall, vorausgesetzt werden, daß sie infolge 
lebhafter Luftzirkulation gleich der Außentem- 
peratur sei. Bei derart mit Außenlüftung ver- 
sehenen Schränken besteht keine Schwitzwasser- 
bildungsgefahr an den Außenwänden, dagegen 
wohl an den nach dem Raum zu gelegenen Holz- 
türen, weshalb diese entsprechend zu isolieren 
sind. Es wird vorausgesetzt, daß der Wärmedurch- 
gangswiderstand durch diese Türe gleich dem- 
jenigen durch die Außenwand sein soll. Handelt 
es sich hierbei z. B. um eine 1%, Stein dicke Back- 
steinmauer, deren Wärmedurchgangswiderstand, 
wie vorstehend ausgerechnet wurde 1/k = 0,871 
ist, und besteht die Türe aus 2 cm Sperrholz mit 
einer Wärmeleitzahl von 0,12 kcal/m h °C sowie 
einer innern Korkschicht mit einer Wärmeleitzahl 
von 0,04 kcal/m h °C und wird die Wärmeüber- 
gangszahl vom Raum an die Schranktür — 7, von 
der Tür ans Schrankinnere — 10 angenommen, 
weil die Luftbewegung infolge der Lüftung größer 
als im Raum, dagegen immerhin wesentlich klei- 
ner als im Freien ist, so muß die Beziehung 

1 1 1 0,02 de dy 

< 0,12 0,04 


= 0,874 


bestehen, so daß sich die erforderliche Dicke der 
Korkschicht von 


dy = 0,04 + (0,871 — 0,410) = 0,018 m 


ergibt. 

Die Beispiele könnten z. B. in bezug auf die Iso- 
lierung von Eisenbetonträgern in Flachdächern 
und ähnliche Fälle leicht weiter vermehrt werden, 
doch erscheint dies kaum erforderlich, da es sich 
prinzipiell immer um den gleichen Rechnungs- 
vorgang handelt. 

Die Gesundheit der Bewohner eines Hauses und 
die Wirtschaftlichkeit des Heizbetriebes hängt, 
wie vorstehende Ausführungen zeigen, in nicht 
geringem Maße davon ab, ob Architekt und Hei- 
zungsfachmann in der Lage waren, ein Gebäude 
zu schaffen, das mit geringstem Brennstoffauf- 
wand ein wirtschaftliches und gesundes Wohnen 
gestattet. Die rein gefühlsmäßige Betrachtung 
dieser Aufgaben führt meistens zu Trugschlüssen 
und oftmals zu kostspieligen Enttäuschungen, wo- 
gegen durch sachgemäße Anwendung der heuti- 
gen Erkenntnisse der Baustoffphysik durchaus be- 
friedigende Resultate erreicht werden können. 
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Serien-Môbel aus der Kleinwerkstatt 


Hut ab vor einem tüchtigen Möbelschreiner. Er 
kann etwas. Eine Freude ist es für ihn, ein werk- 
getreues, wohlproportioniertes Möbel zu bauen. 
Und er bringt auch eine tadellose Aussteuer fertig 
— wenn man ihm dazu genügend Zeit läßt. 

Heute werden in kleinen und kleinsten Werkstätten 
große Serien formschöner, zweckmäßiger Typen- 
möbel gebaut: in jenen Klein-Betrieben, die sich 
in der «Werkgenossenschaft Wohnhilfe» zusam- 
menschlossen. 

Vor Jahren gegründet, hat sich diese Arbeitsge- 
meinschaft aus bescheidenen Anfängen entwickelt. 
Sie hat im Laufe der Zeit eine ganz neuartige, 
rationelle Produktionsform geschaffen, die es mög- 
lich macht, daß die aufeinander eingespielten 
Werkstätten große Serien-Aufträge innert kürze- 
ster Fristen ausführen können. Dabei wird die 
größtmögliche Arbeitsteilung angestrebt. Jeder 
Genossenschafter stellt jene Möbelteile her oder 
übernimmt die Arbeitsgänge, die sich am besten 
in sein Werkprogramm einfügen lassen. So arbei- 
ten an der gleichen Serie eines bestimmten Typen- 
möbels beispielsweise sechs oder acht verschiedene 
Werkstätten. Und obwohl in Serien hergestellt, 
bleibt jedes dieser so geschaffenen Möbel ehrliche, 
saubere Handwerksarbeit. 

Was für Möbel schafft die Wohnhilfe ? Es sind neu- 
zeitliche, zweckmäßige Massiv-Möbel mit wohn- 
lichem Charakter — einfach, solid und schön. Sie 
lassen sich überall verwenden, in der Wohnung, im 
Ferien- und im Weekend-Häuschen. Und dadurch, 
daß sie in Serien hergestellt werden, sind sie auch 
günstig im Preis. 


FUR BEWOHNTE RAUME 


ALI MASA LANE 


Unsere Klima-Anlagen sorgen automatisch 


für die richtige Lufterneuerung 
für die richtige Temperatur 
für die richtige Luftfeuchtigkeit 
für reine Luft 

für Spezialfälle: keimfreie Luft 


Sie schaffen Behaglichkeit und gesunde Verhaltnisse — 
stellen die Voraussetzungen her zur Erreichung von Quali- 
tat und Hôchstleistungen. Unsere Klima-Anlagen erfor- 
dern kleinsten Aufwand an Betriebsmitteln und Wartung. 


VENTILATOR AG STAFA 


Spezialisiert seit 1890 


I 


für Ladengeschafte, Fabriken, Haushalt 


FAHRLEITERN ANSTELL-LEITERN BOCKLEITERN 
Verlangen Sie Prospekte oder unverbindlichen Vertreterbesuch 
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Installations- 
Rohre 


wirtschaftlich 

rost- und korrosionsfrei 
schallhemmend 

leicht im Gewicht 
leicht zu verlegen 


Eternil. AG. NIEDERURNEN 


er elephon (058). 41555 


Faserit, der neue Wand-Dekor 


Die moderne Innenarchitektur ist von der altüber- 
lieferten Wandbespannung oder Wandbeklebung 
abgegangen und bedient sich mit Vorliebe der 
neuen Plastik-Technik, sofern nicht sogar mit nur 
weiß verputzten Wänden vorlieb genommen wird. 
Es ist mit verschiedenen Methoden versucht wor- 
den, dem Plastik-Wandbelag den sichtbaren Cha- 
rakter des Farbanstriches zu nehmen. So finden wir 
auf solchen Wandbelägen die Anwendung mehr 
oder weniger gut gelungener, plastischer Farb- 
effekte. Die Erzielung derselben setzt aber künst- 
lerisches Fingerspitzengefühl voraus, also hoch 
qualifizierte Handwerker, welche befähigt sind, 
die richtige Komposition von Bindemittel und Zu- 
satzmaterialien herauszufinden, zumal den Wün- 
schen und Vorschriften der Bauherrschaft Rech- 
nung zu tragen ist. 

Diese Voraussetzungen sind aber nicht bei allen 
Handwerkern gegeben. Die Brun G.m.b.H. in 
Däniken, als Fabrikantin des Faserit- Wandbelages 
hat sich bemüht, diese Hindernisse zu beseitigen, 
um dem Handwerker ein fixfertiges Produkt in die 
Hand geben zu können, welches ihn befähigt, einen 
einwandfreien Faserit-Wandbelag herzustellen. Er 
hat lediglich die Wünsche der Bauherrschaft in 
bezug auf die Färbung des Produktes zu berück- 
sichtigen. Die Erstellung eines einwandfreien Fa- 
serit-Wandbelages setzt einen fein abtaloschierten 
Grundputz, Weißputz, Kalk- oder Zement-Fein- 
abrieb, Pavatexplatten oder Holzfaserplatten als 
Unterlag voraus. 
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Was dem Faserit-Wandbelag den Vorzug von der 
gewöhnlichen Plastik verschafft sind die Eigen- 
schaften der Grundstoffe, welche von der bekann- 
ten Struktur der Wandplastik abweichen. Der Fa- 
serit-Wandbelag wirkt nicht glänzend, ölfarbähn- 
lich, er ist matt bis seidenmatt und läßt textile 
Effekte erzielen, welche die Anwendung dieses 
Wand-Dekors ohne Bedenken auch in luxuriösen 
Räumen zuläßt. Die Materialeigenschaften des Fa- 
serit-Belages kennzeichnen sich durch feuerhem- 
mende Wirkung, hohe Schall- und Wärmeisola- 
tion und durch die antizide Wirkung gegen Insek- 
ten- und Mäusefraß. 


Cre lin. 
Luftkonditioner 


Einige in der Schweiz 
ausgefiihrte Anlagen 


Modehaus 
mit CURTIS Sommer-Luftkonditioner 


Kleiderfabrik 
mit CURTIS Sommer-Luftkonditioner 


Textil-Laboratorium 
mit CURTIS Ganzjahr-Luftkonditioner 


Projektierung und Ausführung modern- 
ster Luftkonditionier-Anlagen nach den 
neuesten amerikanischen Systemen. 


Unsere technische Literatur und erst- 
klassige Referenzen stehen Ihnen zur 
Verfügung. 


Walter Häusler & Co., Zürich 


Spezialingenieurfirma für Luftkonditionierung 


CeresstraBe 27 / Telephon 051 34 13 39 


BAUISOLATION 


DR. ING. M. KOENIG, INGENIEURBUREAU, ZÜRICH 


Tiefenhöfe 8, Tel. (051) 23 97 50 


Waschetrockner 


Avro drying — 


Avro-Dry-Tumbler und 
Avro-Drying, automati- 
sche Wäschetrocknung, 
in der ganzen Schweiz 


bevorzugt 


Ausarbeitung —>- 


Schweizerfabrikat 


Die neuzeitliche Waschküche mit dem AVRO-DRYING Wäschetrockner 
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WASCHKÜCHE ~s 


Einfüllen der Wäsche in der Waschküche, Entnahme der Trockenwäsche in der Lingerie 


—< Projekt 


Wegfall von 
Trockenräumen 


Albert von Rotz, Ingenieur, Basel 


Maschinenbau, Technisches Büro, Telephon (061) 4 24 52 / 4 52 30 
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Das Fahrstuhl-Haus 


Der amerikanischen Zeitschrift «The 
Crippled Child» entnehmen wir ein 
Beispiel praktischer, niichterner Aus- 
einandersetzung mit einem Problem, 
das von Natur aus äuBerst folgen- 
schwer ist und tief einschneidend ins 
Leben eines Menschen einbrechen 
kann: Gelähmt-Sein, das Dasein 
eines Fahrstuhl-Menschen. 

Es bietet im Einzelfall schon erheb- 
liche Schwierigkeiten, den geeigne- 
ten Fahrstuhl fiir einen Gelähmten 
zu beschaffen. Die ganze Lagerung 
des Körpers, die Neigung von 
Rücken- und Beinlehnen, Bedie- 
nung, Ein- und Aussteigen — das sind 
schon eine Menge Probleme. Wirk- 
lich nützlich und sinnvoll wird aber 
ein Fahrstuhl für den Benützer erst, 
wenn er erlaubt, einen Großteil der 
Beschäftigungen des unbehinderten 
Menschen auszuführen. Das ist in 
unsern modernen Kleinwohnungen 
meist unmöglich: die Türöffnungen 
sind zu eng, Türschwellen hindern 
das Fortkommen, Lifttüren — sofern 
überhaupt Aufzüge vorhanden sind — 
sind auch zu schmal, das Öffnen der 
Türen ist umständlich und vom 
Fahrstuhl aus wegen Platzmangels 
fast unmöglich. Mit viel Phantasie 
gehen daher amerikanische Archi- 
tekten daran, besondere «Wheel- 
chair houses», ebenerdige Fahrstuhl- 
Häuser zu erstellen. Ausgehend von 
den wichtigsten Hausarbeiten einer 
gelähmten Hausfrau beispielsweise, 
werden die Räume so gruppiert, daß 
die häufig benutzten leicht zu er- 
reichen sind. Türen werden nach 
Möglichkeit vermieden oder durch 
leicht bedienbare, breite Flügel- und 
Schiebetüren; ersetzt. Türschwellen 
gibt es überhaupt keine mehr. Die 
Vorschläge gehen bis in die Praxis des 
täglichen Lebens hinein. So werden 
Lavoirs, Waschtröge, Küchentische 
usw. so konstruiert, daß man im 
Fahrstuhl bequem darunterfahren 
und arbeiten kann. Sehr wichtig 
ist auch die zweckmäßige Anord- 
nung der Möbel, welche ein freies 
Zirkulieren des Fahrstuhls selbst um 
Zımmerecken herum erlauben müs- 
sen. Dadurch entstehen aufgelok- 
kerte, geräumige Zimmer, die außer- 
dem noch den Vorteil haben, daß in 
ihnen nicht das Gefühl von Ein- 
geschlossen- und Abgetrennt-Sein 
vom Gesunden, Lebendigen, Schö- 
nen entstehen kann — ein Faktor, des- 
sen große Bedeutung für den ge- 
lahmten Menschen von den ameri- 
kanischen Architekten ganz richtig 
eingeschätzt wird. Ein guter Ge- 
danke für Gelähmte, die immerhin 
mit Hilfsmitteln noch gehen kön- 
nen, ist auch ein durch das ganze 
Haus laufendes hölzernes Geländer 
an jenen Wänden, wo nicht Möbel 
zur Stütze dienen können. 

Solche Projekte mögen manchem 
unserer Schweizer Invaliden vor- 
kommen wie ein Traum. Wer über 
die finanziellen Mittel verfügt, sich 
selbst ein Haus bauen zu lassen, dem 
stehen diese Möglichkeiten so offen 
wie den amerikanischen Körper- 
behinderten. Was aber geschieht 
mit den vielen andern bei uns, die 
nicht einmal die 700-1400 Franken 
für einen eigenen Fahrstuhl bezah- 
len können ? Die irgendwo in einem 
alten Haus mit schmalen Treppen 
und kleinen Zimmern wohnen ? Die 
große Zahl von 200 000 körperlich 
oder geistig Behinderten in der 
Schweiz zeigt deutlich, wie notwen- 
dig und unterstützungswürdig die 
Arbeit von Pro Infirmis ist. 


10 Leitsätze für den 
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hygienischen Wohnungs- 
bau in Deutschland 


Bei der Aussprache über «Woh- 
nungshygiene im sozialen Wohnungs- 
bau» am 24. März 1950 im Institut 
zur Förderung öffentlicher Angele- 
genheiten, Frankfurt am Main, an 
welcher Ärzte und Architekten sowie 
Vertreter der Verwaltung, der Wis- 
senschaft, der Bau- und Wohnungs- 
wirtschaft teilnahmen, wurden fol- 
gende hygienische Forderungen für 
Wohnungsbau und Wohnungspla- 
nung aufgestellt: 
1. Die Forderung einer gesunden 
Wohnung beruht auf dem Begriffe 
der Gesundheit als voller Besitz der 
körperlichen und geistigen Kräfte 
und der Möglichkeit zur Entwick- 
lung und Entfaltung der Persönlich- 
keit, wie er in der Satzung der Welt- 
gesundheitsorganisation (WHO) fest- 
gelegt ist. 
2. Eine Wohnung muß folgende Be- 
dürfnisse des Menschen befriedigen: 
Wohnen, Schlafen, Kochen und 
Haushaltführen, Körperpflege. Dazu 
gehören folgende Voraussetzungen: 
a. Sie muß eine abgeschlossene, 
selbständige Wohneinheit bilden; 
b. Kein Raum darf gleichzeitig zum 
Wohnen, Schlafen und Kochen 
benutzt werden, sondern höch- 
stens zum Wohnen und Schlafen 
oder zum Wohnen und Kochen; 
c. Tuberkulosekranke jeglicher Art 
bedürfen eines eigenen Schlaf- 
raumes. 
Wird die Lösung der Wohnküche 
gewählt, so ist eine abtrennbare 
Kochnische mit eigener Belichtung 
und Entlüftung zu fordern. 
5. Innerhalb jeder Wohnung muß 
sich ein Klosett befinden. Ein Wasch- 
raum — möglichst mit Bad — ist ge- 
trennt von den übrigen Räumen zu 
fordern. In Wohnungen für kleine 
Familien kann er mit dem Klosett 
kombiniert werden. 
4. Bei größeren Siedlungen empfiehlt 
sich die Anlage von Mietwaschkü- 
chen und gemeinsamen Bädern zur 
Entlastung der häuslichen Badean- 
lagen. 
5. Auch Kleinstwohnungen müssen 
diese Mindestforderungen erfüllen. 


6. Primitivwohnungen (Baracken, 
Bunker, Wohnhöhlen) sind keine 
Lösungen der Wohnungsfrage und 
bilden hygienische Gefahrenherde. 


7. Einwandfreie Wasserversorgung 
und Abwasserbeseitigung sind bei 
jeder Planung unter Zuziehung des 
Hygienikers sicherzustellen. 


8. Mehrgeschossige Stockwerkswoh- 
nungen und Einfamilienreihenhäuser 
entsprechen in gleicher Weise bei 
richtiger Ausführung den hygieni- 
schen Forderungen und sind zweck- 
mäßige Formen des Wohnungs- 
baues. 

9. Zur Entlastung überbelegter Fa- 
milienwohnungen und schnellen Lin- 
derung der Wohnraumnot ist der 
Neubau von Kleinstwohnungen für 
Klein- und Teilfamilien als wesent- 
licher Bestandteil jedes Wohnbau- 
vorhabens zu berücksichtigen. 

Für alleinstehende berufstätige und 
ältere Personen sind Wohnheime zu 
erstellen. 

10. Der Wiederaufbau zerstörter 
Gebäude ist nur insoweit zu fördern, 
als dabei die notwendigen hygieni- 
schen Forderungen erfüllt werden 
können. Dabei ist die Auflockerung 
der Altstadtgebiete durch Grün- 
flächen vorzusehen. 


Cinéma «SPLENDID» Bern, ausgeführt 1947 


Die Schweizer Schreibmaschine Hermes zeichnet sich aus 
durch ihre prazise, grundsolide Konstruktion, eine beste- 
chend schöne Schrift und einfache Bedienungsvorrichtungen, 
die rasches und angenehmes Schreiben gewährleisten,. Pail- 
lard A.-G. baut fünf in Ausrüstung und Preis unterschied- 
liche Hermes-Modelle, die auf Wunsch sogar mit Spezial- 
typen für Architekten, Ingenieure. usw., geliefert werden, 
Verlangen Sie ausführliche Prospekte oder eine unverbind- 
liche Vorführung ! 


der ideale Wandbelag für den Innenausbau 


Ob im Korridor - Treppenhaus, ob im 
anspruchsvollen Wohnsalon oder im 
bescheidenen Wohnzimmer, stets ver- 
leihen fachmännisch ausgeführte FA- 
SERIT-Wandbeläge dem Raume eine 
kaum zu überbietende wohnliche At- 
mosphäre. 


Führende Architekten empfehlen heute 
FASERIT dank seiner unbeschränkten 
Anpassungsfähigkeit an die verschie- 
denartigsten,im Innenausbau auftreten- 
den Probleme. 


HERMAG 


Hermes Schreibmaschinen A.-G. 


Zürich, Bahnhofquai 7 


Generalvertretung 


für die deutsche Schweiz 


Vertreter in allen Kantonen 


Resumés 


Ecole industrielle d'Etat SENAI, Rio de 
Janeiro (pages 1—3) 


Le Brésil manque de main d’oeuvre in- 
dustrielle qualifiée. C’est afin de parer a 
cette pénurie que l’Etat a fondé récem- 
ment l'Ecole Industrielle SENAI (Ser- 
vicio nacional de aprendizajem industri- 
al), qui compte déja 1400 apprentis répar- 
tis dans diverses sections, Le corps de bâ- 
timent principal repose sur des colonnes 
et est disposé dans le sens longitudinal du 
terrain. Il abrite les classes de théorie, les 
ateliers de mécanique, l’école de photo- 
graphie, les salles d’études graphiques et 
les ateliers de chimigraphie. Les sections 
de l’industrie lourde sont groupées dans 
une grande halle latérale dont une partie 
occupe l’espace de deux étages. Le grand 
auditoire et la salle de gymnastique sont 
aménagés dans un bâtiment spécial, à la 
limite nord du terrain. On accède aux 
étages par une rampe et par des escaliers 
latéraux. Pour le sport et le repos, l’école 
dispose non seulement de préaux cou- 
verts, mais aussi de places en plein air. 


Ecole du Home „am Hang“, Dormagen 
Cologne (pages 4—5) 


Fondation de la Societe Catholique d’Edu- 
cation de Cologne, cette Ecole est venue 
s’adjoindre, en 1949, à un Home d’en- 
fants existant depuisbientöt 50 ans, à Dor- 
magen (district de Dusseldorf). Elle abrite 
non seulement des classes, mais aussi des 
locaux pour le personnel du home. Les pu- 
pilles, pour la plupart orphelins ou aban- 
donnés, habitent l’ancienne maison et 
n’ont qu’une cinquantaine de mètres à 
parcourir pour se rendre à l’école, 

Le nouveau bâtiment scolaire a été édifié 
sur la propriété du home, sur une pente 
le long d’un chemin courant du nord- 
ouest au sud-est. Un parc s’étend au bas 
de la pente. La construction utilise la dé- 
clivité du terrain et suit la légère ondu- 
lation du chemin. On accède de plein-pied 
au rez-de-chaussée, qui comprend 8 clas- 
ses. Les locaux accessoires ainsi que les 
chambres et salles pour le personnel sont 
aménagés au sous-sol. Celui-ci, grâce à la 
pente, donne également sur le jardin. 18 
chambres à un lit sont prévues pour le 
personnel enseignant. 

Du côté du chemin, le bâtiment est bordé 
d’un couloir protégé par un avant-toit. 
C'est de là qu’on accède aux classes, par 
5 vestibules répartis le long du couloir. 
Du côté de la pente, les classes s'ouvrent 
sur une terrasse non couverte dominant 
le parc, par des portes-fenêtres qui occu- 
pent toute la façade. Le plafond ne fait 
qu’un avec le toit et monte légèrement en 
direction des fenêtres. 

Les murs sont de maçonnerie revêtue de 
brique rouge, et enchassés dans une ar- 
mature de béton armé avec supports en 
tubes d’acier homogène. 

Construction: octobre 1948—août 1949, 
Coût total: env. 350 000 DM, soit env. 
55 DM par m? de locaux (= 45 frs le m°). 


Infirmerie de McHenry (pages 6—7) 


Le terrain disponible, au centre de la ville 
de McHenry, ne mesurait que 12m sur 
30. Comme il fallait y batir des locaux 
pour un chirurgien et pour un dentiste, 
presque toute la surface a dû être mise à 
contribution. Les deux cabinets de con- 
sultation, avec deux salles d’attente et 
deux bureaux pourvus chacun d’un local 
de réception, sont aménagés au rez-de- 
chaussée. Au sous-sol: un petit apparte- 
ment, un laboratoire et les locaux de 
chauffage. Il s’est révélé nécessaire, à 
l'usage, de mettre ces installations à la 
disposition de spécialistes venant, cer- 
tains jours, de Chicago pour le traitement 
de cas particuliers. 

Construction: 1940. 

Coût: env. 35 000 dollars. 


Habitation avec ateliers à Buenos Aires 
(pages 8—9) 

Il s'agissait de bâtir, dans la City de 
Buenos Aires, une habitation. pour pein- 
tresetarchitectes, avecdesatelierset quel- 
ques magasins au rez-de-chaussée. Les 7 ap- 
partements avec atelier sont répartis sur 
deux étages, que l’on atteint par un jar- 
din, Le toit, c’est-a-dire le plafond de 
l’etage supérieur, est voüte. 
Construction en béton armé. Facade avec 
armatured’acier et combinaison de verres. 


Apartment House à Lima 
(pages 10—11) 


Il s’agissait ici de concevoir des logements 
pourvus de tout le confort européen, tout 
en tenant compte du climat tropical du 
pays. Les anciennes habitations de l’épo- 
que coloniale avaient déjà résolu avec 
élégance ces problèmes particuliers et 
pouvaient donc servir de modèle. Leurs 
larges fenêtres grillagées tamisent la lu- 


mière brutale du plein jour, les pièces 
sont hautes et s’ordonnent autour d’une 
cour intérieure ombragée de palmiers, la- 


_ quelle n’a pas besoin d’être très grande 


puisque le soleil y plonge de très haut. 
L'architecte s’est donc efforcé de réaliser 
une synthèse des formes traditionelles 
dans une conception architecturale mo- 
derne. Afin de parer à l’humidite de l’air, 
qui est très grande. les chambres sont 
équipées de cheminées. D’une manière 
générale, l’intérieur est traité en blanc, 
avec des carreaux de céramique colorés 
recouvrant, notamment, les parapets des 
escaliers et des galeries — autre motif 
d’origine coloniale — et les locaux, con- 
trastant avec la nature environnante, of- 
frent un aspect net tout empreint de frai- 
cheur. 

Durée de construction: 10 mois. 

Cofit total: 360000 Soles (env. 100 000 
francs), y compris les honoraires de l’ar- 
chitecte. 


Apartment House à Buenos Aires 
(pages 12—14) 

L’Apartment House ,,Belgrano Flats“ 
comprend 16 appartements d’une piéce 
et 8 appartements de deux piéces; en 
outre, 4 appartements de 3 pièces à deux 
étages et un appartement de 3 pièces sous 
le toit. 

Les appartements à deux étages oc- 
cupent la partie nord-est du bâtiment et 
sont disposés un peu en retrait de la fa- 
çade principale. Ils sont abrités du soleil 
par des arbres qui atteignent la hauteur 
de la maison. Le living-room de ces loge- 
ments occupe en partie deux étages, ce 
qui lui donne un caractère d’atelier. Les 
balcons, que l’on atteint de l'étage su- 
périeur des appartements, ont la vue 
libre sur le nord-est. Un cabinet de méde- 
cin est installé au 7ème étage, directement 
relié à l'appartement correspondant du 
8ème étage. L’étage supérieur comprend 
outre un spacieux appartement de trois 
pièces, de grandes terrasses et un jardin 
d’hiver. 

Au parterre se trouvent le hall d’entrée, 
relié au bâtiment du restaurant par un 
escalier couvert, une garderie d’enfants 
et divers locaux de service. 

Construction de béton. Façade nord- 
ouest avec ,,brise-soleil‘‘. La couleur des 
revêtements varie avec les étages, don- 
nant au bâtiment un aspect gai et frais. 


Apartment House pour une Coopérative 
d'habitation (page 15) 


L’Apartment House actuellement en 
construction à la rue Ranelagh, à Paris, 
est réalisé pour une coopérative d’habi- 
tation du type suédois, la SCODAF, Soci- 
été Coopérative de l'Habitat Français. — 
Le sous-sol est aménagé en garage pour 
10—12 voitures; au rez-de-chaussée, le hall 
d’entrée est séparé de la rampe du garage 
par un jardin intérieur; cet étage com- 
prend deux appartements de deux 
pièces, la loge du concierge et un couloir 
menant au jardin. Les six étages suivants 
sont aménagés selon le plan reproduit. 
L’étage supérieur, auquel on accède par 
un escalier partant du 6ème, forme une 
sorte de petit hôtel privé avec 3 chambres, 
une cuisine et 2 salles de bains; un li- 
ving-room servant de salle de réception, 
12x6 m; devant celle-ci une terrasse de 
2,50 m de large; enfin un hall, avec l’es- 
calier menant à la terrasse-jardin sur le 
toit. 


Un Musée batit une maison modèle 
(pages 16—19) 


Le Walker Art Center de Minneapolis 
s’est donné pour tache de développer la 
compréhension du public pour les beaux- 
arts et les arts appliqués. Le Musée tend, 
en particulier, à répandre le sens et le 
goût des belles formes pour les objets 
d’usage courant, en mettant l’accent sur- 
tout sur la beauté fonctionnelle des cho- 
ses. D’une maniére générale, il s’efforce 
d’éveiller dans le public une participation 
active aux questions culturelles de l’heure, 
parmi lesquelles figure aussi celle du loge- 
ment. 

Entreprenant, pour la seconde fois, avec 
l'appui du Home Institut de la North- 
western National Bank de Minneapolis, 
de bâtir une maison modèle dans ses jar- 
dins, le Musée poursuit son oeuvre édu- 
cative, usant d’un moyen nouveau qui 
permet d'illustrer d’une manière extrême- 
ment directe les rapports de l’homme au 
logis. Il s'agissait avant tout de démon- 
trer que, sans frais extraordinaires et en 
utilisant les materiaux courants, des so- 
lutions supérieures à la moyenne pou- 
vaient être réalisées. 

La maison modèle Idea House II a été 
construite pour une famille de 4 person- 
nes, deux adultes et deux enfants. Le ter- 
rain entouré d’arbres est presque rectan- 
gulaire et légèrement incliné vers le nord. 
Un chemin couvert conduit au hall d’en- 
trée, près duquel se trouve aussi un abri 
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pour une auto, L’étage inférieur comprend — 
en outre un atelier de bricolage et un dé- 
barras pour les ustensiles de jardinage. 
L’habitation proprement dite se divise en 
zones répondant à toutes les exigences du 
confort: coins de lecture, de salle à man- 
ger, cuisine, coin de salon — et elle est 
agrandie encore par une véranda et une 
terrasse. Quelques marches conduisent à 
l'étage supérieur, où sont aménagées la 
nursery et la chambre des parents, dont 
les fenêtres donnent à l’est. Cette der- 
nière est séparée du reste de l’habitation 
par des parois coulissantes. Tout un sys- 
tème de telles parois permet, d’ailleurs, 
de fractionner à volonté le logement, et 
ceci s'applique jusqu’à la cuisine! 


La nouvelle Maison modèle du Museum 
of Modern Art de New-York 
(pages 20—23) 


De plus en plus, les agglomérations ten- 
dent à se développer, en Amérique, sous 
la forme de colonies d'habitations. Dans 
la règle, pourtant, les maisons ne sont pas 
bâties en série, ce qui, tout en présentant 
des avantages certains, pose en même 
temps le problème de l'unité architec- 
turale. Ceci a incité le département d’ar- 
chitecture du Museum of Modern Art de 
New-York a charger un architecte expert 
dans la construction de logements bon 
marché, Gregory Ain, d’élaborer un type 
de maison pouvant étre adapté facilement 
à tous les terrains, et qui démontre qu’en 
se soumettant à quelques normes simples, 
il est possible d'obtenir de bonnes solu- 
tions. 

Gregory Ain s'efforce d’eviter aussi bien 
la monotonie des alignements de boîtes 
d’allumettes que l’uniformité douteuse 
des écuries en miniature. Parmi ses réa- 
lisations, la colonie de Mar Vista à Los 
Angeles, dont les maisons sont du même 
type que la maison modèle du Museum 
of Modern Art, peut être qualifiée d’exem- 
plaire. 

La maison est prévue pour une famille 
comptant deux enfants. Elle se suffit 
d’un terrain relativement exigu, 36X 18m 
dont le bâtiment occupe presque l’entière 
largeur. Bien que la maison modèle ait 
été conçue comme une unité isolée, elle 
peut être combinée avec d’autres de type 
semblable pour former une colonie. Les 
locaux d’habitation sont orientés vers le 
sud; la nursery est tournée vers le nord. 
Grâce à un système de parois coulissantes 
de grandeur variable, le living-room, le 
coin de salle à manger, la chambre des 
parents et même la cuisine peuvent être 
soit compartimentés, soit réunis de ma- 
nière à former une sorte de grande salle 
commune. La nursery peut être également 
divisée en deux chambres; elle est séparée 
des autres pièces par un corridor. Ce sys- 
tème de compartimentation permet de 
nombreuses combinaisons sans nuire à 
l’harmonie de l’ensemble. 

Construction: 1950 

Coût: Construite en grandes series, le 
prix de la maison s’etablit vraisemblable- 
ment entre 15 500 et 19 500 dollars. 


» Contour delineator,, (page 24) 


Imaginé par Rudolph Jogrt, maitre a la 
Layton Art School de Milwaukee, le 
,Contourographe‘ offre un intéressant 
moyen de déterminer des formes de siège 
individuelles et confortables. Il s’agit 
d’un appareil comportant deux cadres 
disposés parallèlement, à 60 cm d’écarte- 
ment, et tendus d’un treillis d’acier entre 
les mailles duquel on glisse des baguettes, 
également d’acier. En modifiant la dis- 
position de celles-ci, on obtient à volonté 
des formes couchées ou assises épousant 
les contours du corps, dans des positions 
que l’on choisit évidemment parmi les 
mieux appropriées au repos et à la détente. 


Etudes de formes de sièges 
(pages 25—29) 


Les formes de sièges varient avec les 
manières de s’asseoir, et si l’on admet que 
la position droite que l’on adopte, par 
exemple, pour se mettre à table en est 
l’un des extrêmes, on peut considérer que 
l'extrême opposé est la position horizon- 
taje que l’on prend sur un lit. C’est ainsi 
que nous avons la chaise de salle à 
manger, la chaise de travail pour lire, 
tricoter, coudre — qui est aussi droite, 
mais plus confortable et laisse plus de 
liberté aux mouvements — tous les de- 
grés de fauteuils pour le confort et la dé- 
tente autour de la petite table basse, enfin 
toute la gamme des sièges de repos, qui 
soutiennent le corps entier y compris la 
tête, et jusqu’à la chaise-longue où le 
corps repose mollement étendu dans un 
siège épousant ses contours. Considérant 
ces différentes catégories de sièges, nous 
nous sommes demandés s’iln’était pas pos- 
sible de déterminer des formes directement 
fondées sur leurs fonctions particulières, et 
nous avons imaginé de procéder comme 
suit. Nous avons bâti trois chassis corres- 
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pondant aux catégories prin m aise, 
fauteuil, chaise-longue), puis nous les 
avons enduits d’argile et demandé à dif- 
férentes personnes de s’y asseoir. Chacune 
dut y rester assez longtemps, de façon 
que l’empreinte ainsi obtenue ne repré- 
sentât pas simplement un ,,moulage ana- 
tomique‘‘, mais bien la somme des em- 
preintes caractéristiques de la position 
choisie, comprenant ainsi les mouve- 
ments de détente, tous les légers déplace- 
ments du corps et des membres que pro- 
duisent la fatigue d’une longue ,,séance“ 
sur un siège. Il est évident que les formes 
établies de cette maniére doivent étre 
interprêtées dès que l’on passe aux réali- 
sations concrétes, ceci, notamment, quant 
aux dimensions du siége, du dossier et 
des accoudoirs. Les résultats les plus pro- 
bants, jusqu’ici, ont été exploités pour 
l’exécution d’un fauteuil (bois et rotin), 
les formes du siège et du dossier reposant 
sur les essais effectués dans l'argile. De 
même pour les bras du fauteuil; on a 
constaté que la sûreté des mouvements 
pour s’asseoir et se relever dépendent 
dans une large mesure de la conforma- 
tion des surfaces d’appui et que les formes 
plastiques établies directement par le 
toucher actif‘ présentent en ceci une 
particulière commodité, 


Sièges rembourrés à châssis de métal 
(pages 30—31) 


L'aspect d’un meuble, sa forme et sa 
structure, dépendent dans la plus large 
mesure du choix et de la combinaison des 
matériaux employés. Comparé au bois, 
le métal offre plus d’élasticité et est en 
même temps plus facile à former, ce qui, 
particulièrement pour les sièges, détermine 
des constructions fort différentes; il per- 
met notamment une structure moins 
massive; les joints vissés ou soudés né- 
cessitent de moins grandes surfaces et sont 
souvent plus simples à effectuer. De la, 
de nouvelles possibilités de formes et d’ex- 
pression. Les siéges illustrant cet article 
sont caractérisés essentiellement par la 
stricte séparation du chassis et des par- 
ties rembourrées, chacun de ces éléments 
étant conçus et exécutés indépendem- 
ment l’un de l’autre comme des unités 
fonctionnellement différentes. Le siège et 
le dossier, soit les parties directement en 
contact avec la personne qui s’assied, 
doivent être confortables et sont donc 
rembourrés. Le châssis de métal, en re- 
vanche, n’a qu’une fonction de support 
et il n’est là que pour maintenir le rem- 
bourrage dans la position désirée. 


Meubles de chambre à coucher (page 32) 


Les montants aux extrémités des lits 
sont en contre-plaqué recourbé, d’une 
forme élégante, et les pieds en tubes 
d’acier confèrent au meuble une parti- 
culière légèreté. Remplaçant la commode 
usuelle, on a conçu un chiffonnier dont 
les nombreux tiroirs offrent plus de place 
pour la lingerie; les poignées des tiroirs, 
au lieu d’être en métal, sont en contre- 
plaqué de forme concave. 


Etagère à usages multiples 
(page 33) 

La longeur des tablettes peut être mo- 
difiée suivant l’usage, ce qui offre la pos- 
sibilité de nombreuses combinaisons. La 
construction particulière de l’etagere lui 
confère un aspect de légèreté qu’atteignent 
rarement les meubles de ce genre. Les 
montants verticaux sont en deux parties 
réglables l’une par rapport à l’autre et 
fixées par des vis. Le montage est simple 
et peut être effectué par chacun. 


Fabrication et vente de meubles de série 
aux Etats Unis (page 34) 


Les principales fabriques de meublés des 
Etats Unis sont établies dans l'Etat de 
Michigan. Le grand centre de vente est 
donc Chicago, où ont lieu deux grandes 
foires bisannuelles: 1’,,American Furni- 
ture Mart“ et le ,,Merchandise Mart‘. Les 
marges de bénéfice sur les meubles sont, 
en Amérique, beaucoup plus élevées qu’en 
Suisse. Ceci influe naturellement aussi 
bien sur la production que sur la vente. 
Il semblerait ainsi que la fabrication de 
meubles bon marché fût rendue impos- 
sible. Pourtant, une chaise simpleen forme 
de S, en tubes d’acier chromé avec siège 
et dossier rembourrés, peut être achetée 
pour env. 2 dollars, ce qui correspond à 
8 frs 50 à peu près, le coût de production 
ne dépassant sans doute pas 50 cents. La 
grande production en série nécessite, au 
début, d'énormes capitaux: d’une part 
pour l’achat de machines et d’outils, d’au- 
tre part pour la formation d'ouvriers spé- 
cialisés. Ceci explique que l’on renonce 
souvent à lancer de nouveaux types de 
meubles et que l’on se contente de pour- 
suivre la fabrication des anciens modèles 
dont l’écoulement est assuré. La mode 
influe, néanmoins, sur la production. Un 
rapport établi en 1947 par le ,,Merchan- 


production de 


evait à 13 % ; elle 
en 1947. Au cours 
nême période, les meubles 
‘acajou avaient reculé de 20 % et, en 
1947, ne formaient plus que le 26 % du 
total de la production. De même, l’érable 
a baissé de 32 %. Aujourd’hui, les bois 
clairs comme le bouleau et le chêne blanc 
ont la préférence, suivant le goût crois- 
sant du public pour les meubles mo- 
dernes. En 1948, les styles les plus de- 
mandés étaient, dans l’ordre: le ,,mo- 
derne‘‘, le ,,conventionnel‘ (unstyled), 
Je ,,18ème“, le „colonial‘‘ et le ,, Federal 
Victorian“. Le meuble ‚moderne‘ s’at- 
tribuait en 1946 le 26% de la vente, 
tandis qu’il revendique aujourd’hui 45— 
60 % de la production globale. 
Les bonnes formes de meubles ,,contem- 
porains‘‘ — comme on les appelle aux 
Etats Unis — sont déja extrémement 
répandues. Certains fabricants se sont 
d’abord opposés aux nouvelles tendan- 
ces, puis ils ont été forcés d’y consacrer au 
moins une partie de leur production. Ce 
résultat est dû, en grande partie, à l’effort 
systématique du département d’archi- 
tecture du Museum of Modern Art, dont 
les expositions, les concours, les publi- 
cations, etc. influent sur de vastes couches 
de population. Il existe aujourd’hui env. 
30 organisations de vente se consacrant 
exclusivement au meuble moderne. L’aug- 
mentation des possibilités de vente en- 
courage peu à peu les petits et moyens 
fabricants à produire eux aussi des meu- 
bles modernes, en particulier des mo- 
dèles simplifiés. Les grandes fabriques de 
meubles expérimentent actuellement sans 
cesse de nouveaux matériaux et prin- 
cipes de construction, comme par exemple 
les formes pressées en contre-plaqué, en 
plastic ou en diverses tôles. Peu de mo- 
dèles se prêtent à la fabrication en série, 
les méthodes appropriées font encore dé- 
faut. Signalons, pourtant, une exception: 
une nouvelle chaise en plastic qui est 
moulée en 30 secondes. L'avenir du meu- 
ble moderne bien conçu dépend de la pos- 
sibilité de fabriquer de bons modèles sur 
une large échelle et à bon marché. 


Sièges en carton et plastic. Travaux d’é- 
léves de l’Institute of Design, Illinois 
(pages 34—35) 


L’institute of Design travaille actuelle- 
ment a développer de nouvelles méthodes 
pour la fabrication de sièges, notamment 
de sièges moulés sous presse a basse pres- 
sion. On a élaboré à cet effet des moules 
spéciaux en béton vernissé, lesquels exi- 
gent une matière de pressage à la fois mal- 
léable et très résistante à la traction, 
comme par exemple le carton. On ob- 
tient des sièges d’une solidité tout-à-fait 
suffisante en collant ensemble deux à 
trois feuilles d’un tel matériel. La mise 
en forme et le pliage des feuilles déter- 
minent de nouvelles qualités organiques. 
Un seul modèle correctement découpé 
permet d'établir la forme à trois dimen- 
sions du siège. 


James Prestini (page 40) 


Cet artisan d’art, qui est d’autre part 
ingénieur, possède une extrême sen- 
sibilité de la matière. Ses formes de bois 
se distinguent non seulement par leur 
précision technique irréprochable, elles 
ont une perfection organique rarement 
égalée où la pureté de la forme semble 
née de la matière elle-même et d’où se 
dégage un intense sentiment d’harmonie. 


Florence Forst (page 41) 


Imaginant de nouvelles formes de vais- 
selle, Florence Forst tend à s’écarter des 
usages de table traditionnels, considé- 
rant que, de plus en plus, l’homme mo- 
derne évite d’encombrer son logis de 
grandes tables de salle à manger et pré- 
fère les formes étroites des bars d’apparte- 
ment. Ces services sont pratiques, gra- 
cieux et originaux. 


Summary 


SENAI State Industrial College, Rio de 
Janeiro (pages 1—3) 


The SENAI State Industrial College 
(Servicio nacional de aprendizaje indu- 
strial) was recently built in order to 
overcome the shortage of trained indus- 
trial workers. Today this school is provi- 
ding 1400 apprentices with their techni- 
cal and manual training. 

The pillar-supported principal wing 
with the class-rooms, the workshops for 
the graphic trades and the chemography 
work-shops is disposed in the longitudinal 
axis of the site. The workshops for the 
heavy industries are joined in a separate 
wing to the principal building on one side 
and are accommodated in a hall which 
is partly two stories high. The lecture 
room and the gymnasium were accommo- 
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dated in a separate unit at the north end 


of the site. The individual floors are con- 
nected vertically by a ramp and secon- 
dary stairs. There are open and enclosed 
sports and rest facilities, 


Day School ,,am Hang“, Dormagen, Co- 
logne (pages 4—5) 

This day school is a private institution 
of the Catholic Education Society of Co- 
logne. A school with living-rooms for the 
personnel was required for a Children’s 
and Youth Home (Raphaelshaus, Dor- 
magen, District Diisseldorf), which had 
existed for some 50 years and was without 
a schoolhouse. The charges — they are 
children objectively or subjectively ne- 
glected-live at the Home, and the school is 
only about 50 yards from their day- 
rooms and bedrooms. 

The building site is a slope on a path 
running from north-west to south-east 
in the Home grounds. The slope ends in 
a park, 

The building follows a slight curve of 
the path and takes advantage of the slop- 
ing site. The ground-floor, which is ac- 
cessible from the path, accommodates 
eight schoolrooms, and the basement con- 
tains the service rooms, etc. of the school 
and the bedrooms and day-rooms for 
the personnel. A porch projecting on the 
path front leads into the class-rooms 
through five vestibules. The class-rooms 
open on their entire length and height 
(french windows and transoms) upon an 
open terrace in front, while the ceilings 
of the rooms constitute the roof of the 
house and rise slightly towards the win- 
dow wall. 

The basement accommodates teachers 
and kindergarten mistresses in 18 single 
rooms, from which, thanks to the slope, 
the garden is directly accessible. 

The school is built in masonry with red 
clinker facings. Steel concrete construc- 
tions with mild steel tube supports con- 
stitute the bearing elements. Building 
time: October 1948—August 1949. Cost: 
approximately 350,000 DM, i. e. approx. 
55 DM per cubic metre. 


Medical Station, McHenry, Illinois 
(pages 6—7) 

A site in the centre of McHenry had to 
be chosen for the premises of a surgeon 
and a dentist. Since the site measures on- 
ly approx. 12x 30 m., the building takes 
up the greater part of the site. 

On the ground-floor are the reception 
and waiting-rooms of the physician and 
dentist, as well as two offices with sepa- 
rate reception rooms. The basement ac- 
commodates a small flat, the laboratory 
and the heating. In the course of time the 
necessity arose of letting these rooms 
alternately to different specialists from 
Chicago. Each of these specialists is pre- 
sent at the Station at certain pre-arran- 
ged times to treat special cases. 

Building year: 1949. Cost: approx. 
$ 35,000. 


Studio Flats, Buenos Aires (pages 8—9) 

A house with studio flats and some 
shop premises on the ground-floor was to 
be built in the centre of Buenos Aires. The 
seven studio flats on two floors are acces- 
sible from along the garden room, which 
is two stories high. The roof, i. e., the cei- 
ling of the top floor, is vaulted. 

Ferro-concrete construction. Facade in 
steel and various glass units. 


Apartment House in Lima (pages 10—11) 

Apartments had to be designed at Lima 
for European tenants combining modern 
European comfort with the special re- 
quirements of the tropics. The require- 
ments of climatic conditions were plea- 
santly and suitably answered by the old 
colonial houses in Lima, Their large lat- 
ticed windows soften the bright light, The 
rooms are arranged around a palm-sha- 
ded interior court which may be quite 
small-dimensioned owing to the vertical 
rays of the sun, 

For this reason the architect strove to 
adapt the tradition to a modern archi- 
tectural conception, The white finish of 
the rooms and the use of coloured ceramic 
slabs as coverings for stair and gallery 
parapets is a further return to colonial 
motives, giving the rooms a fresh, cool 
character. The living-rooms are equipped 
with fireplaces as a protection against the 
high degree of atmospheric humidity. 

Building time: 10 months. 

Cost : 360,000 Soles, incl. architect’s fees. 


Apartment House in Buenos Aires 
(pages 12—14) 

The Belgrano Flats comprise 16 or 8 
one-floor one and two-room flats respect- 
ively, 4 two-story three-room flats and 
a three-room penthouse flat, 

The two-story flats in the north-eastern 
section of the building stand back from 
the main facade and are protected against 
the sun’s rays by trees reaching up to the 


height of the house. The living-room of 
these apartments is partly two stories 
high and thus acquires a studio-like ap- 
pearance. Balconies accessible from the 
upper floor of the flats give a free view 
towards the north-east. On the 7th floor 
there is a physician’s practice in the north- 
eastern part while the appurtenant flat, 
which is directly connected with it, is 
situated on the 8th floor, 

There is a three-room penthouse flat 
with large terraces and a winter garden. 

On the ground-floor of the apartment 
house there are an entrance hall, a com- 
mon-room for children and the service- 
rooms. A covered stair unit conn&sts the 
hall with the separate slanting one-story 
wing of the restaurant. 


Apartment House for a Building Associ- 
ation (page 15) 

The apartment house in rue Ranelagh, 
Paris, under construction for a housing 
estate, is the first house built in accor- 
dance with a Swedish prototype by 
SCODAF Société Coopération d’Habitat 
Français. 

A garage for 10—12 cars is accommo- 
dated in the basement; the hall, separated 
from the drive by an interior garden, is on 
the ground-floor together with two two- 
room flats, the caretaker’s apartment and 
the corridor leading to the garden. Above, 
there are six storeys with the plan illu- 
strated. The top floor, the entrance to 
which is on the sixth, comprises a small 
private hotel with 3 rooms, a kitchen and 
2 bathrooms, as well as a reception room 
and lounge of 12 m. width and 6 m. depth 
with a southern exposure, a terrace with 
a width of 2.50 m. and the hall with the 
Stairs and the steps to the roof garden. 


A Museum builds a Model House 
(pages 16—19) 

The Walker Art Center in Minneapolis, 
a progressive museum, has found new 
ways of bringing the public into closer 
contact with modern liberal and applied 
arts, and of educating it by means of ex- 
hibitions and publications. It aims at 
popularizing correctly designed articles 
of everyday use and at attracting the 
public’s interest to cultural questions of 
the day. 

With this in mind, the Walker Art 
Center, with the assistance of the Home 
Institute of the Northwestern National 
Bank in Minneapolis, twice built large 
model houses on its premises and thus 
enabled a closer contact to be established 
between the public and modern home- 
building trends. The principal idea was 
to show that considerably better-than- 
usual solutions can be found with normal 
costs and materials available and used 
for average homes everywhere. 

The Idea House II was built for a fa- 
mily of four, two adults and two children. 
The rectangular site, which slopes to- 
wards the north, is surrounded by trees. 
The basement accommodates the porch 
and the car port with direct access to the 
entrance hall, and, in addition, a work- 
shop and a large room for storing garden- 
ing implements. 

The living quarters proper — with a 
southern exposure — contain all the ele- 
ments required for entertraining, rest, 
preparation of meals, dining-room, etc., 
and in summer the area may be enlarged 
by a covered terrace and an open one. A 
small staircase leads to the upper floor 
with the combination living and bed- 
room of the parents and the separate child- 
ren’s apartment. The parents’ room may 
be opened towards the lower living quar- 
ters, and the children’s apartment can be 
converted into one large room or three 
smaller rooms as required. The facilities 
for converting the individual living units 
into larger or smaller rooms is a charac- 
teristic of this house — the kitchen on the 
ground-floor can also be made integral 
with the apartment area or partitioned 
off by a folding door. 


The New Model House of the Museum of 
Modern Art, New York (pages 20—23) 


In the US the development of house- 
building in the suburbs of the large towns 
and in the country shows an increasing 
tendency to depart from simple detached 
houses in favour of housing estates, The 
problem is that the house types are not, 
as a rule, mass-produced but that tra- 
ditional construction methods are ap- 
plied. In order to show that good solu- 
tions may be arrived at under definite, 
limited circumstances, the Department of 
Architecture of the Museum of Modern 
Art, New York, commissioned Gregory 
Ain, an architect well versed in the field 
of inexpensive building, to design a house 
type which could be adapted to any re- 
quirements with inconsiderable modi- 
fications, In his housing estates, Ain tries 
to avoid the monotonous rows of boxes of 
identical houses and of miniature stables. 


One of his most remarkable contri- 
butions to the design of good, small dwel- 
ling units is the Mar Vista Section estate 
in Los Angeles consisting of types similar 
to the model house of the Museum of 
Modern Art. 

The house was designed for a family 
with two children. A flat, comparatively 
small site of 36m. length is required, 
whose width of 18m. is practically all 
built up. Although the model house is 
designed as a detached house, there is the 
possibility of combining it with similar 
houses of a housing estate. 

The living rooms have a southern ex- 
posure, while the children’s apartment 
faces the north. A characteristic feature 
of the plan is the adaptability of the in- 
dividual rooms, achieved by large and 
small sliding walls. The living-room, di- 
ning-alcove, the parents’ room and the 
kitchen can be turned into one large unit 
or be used as separate entities. The child- 
ren’s apartment can also be subdivided 
into two rooms, and it is separated from 
the other rooms by a corridor. The system 
of movable walls provides a wealth of 
combination possibilities without depart- 
ing from a given conception of order. 

Building costs: When manufactured in 
some quantity, the single house would 
cost between $ 15,500 and 19,500. 


The Contour Delineator (page 24) 


Rudolph Jogrt, teacher at Layton Art 
School, Milwaukee, has developed a very 
interesting instrument, the contour de- 
lineator, for the designing of chairs of all 
types and their adaptation to individual 
requirements. Two frames with steel net- 
ting stretched on are placed 2 feet apart. 
The sitting and lying positions are de- 
termined by inserting steel rods into the 
two nets and changing their positions 
until the resulting form constitutes a 
comfortable individual support for sit- 
ting or lying. 


Contour Studies (pages 25—29) 

Our era requires a variety of chair 
shapes adapted to the various sitting 
postures.. These postures range (in a 
household) from the upright, formal at- 
titude around the dinner-table to lying 
in bed — there is the dinner-table chair 
for upright sitting; the working chair for 
reading, knitting, sewing (again designed 
for upright sitting but giving greater com- 
fort and freedom of movement); the arm- 
chair, the easy-chair with all its types; 
the modern seat for cosy, congenial get- 
ting-together around a low table; the 
chair for proper relaxation, supporting 
the head as well as the entire body; and 
finally, the chaise longue which holds and 
supports the body in complete relaxation. 

We set ourselves the task of determin- 
ing whether a chair form could be evol- 
ved which constitutes a plurality of in- 
dividual seating positions. We designed 
frames for three sitting postures (dinner- 
table and reading chair, easy-chair and 
chaise longue), covered them with clay 
and sat different people in their seats. 
Every one of these many helpers left his 
individual imprint in the clay seat. Since 
he had to remain seated for some time. 
he did not leave a momentary “anatomi- 
cally correct’’ imprint but a sum of im- 
prints depicting all his changes of po- 
sition during a long session, every shift 
of his body and limbs as a result of fa- 
tigue and with a view to assuming a 
more ‘easy’ posture. 

It is only by consistently applying the 
forms thus obtained, i.e., entirely or 
partially adopting the measurements of 
the various shapes of seat, of backs and 
hand-rests, that we can evolve chair types 
worthy of consideration. 

At present it is an arm-chair (e. g. 
made of wood and rattan) that has been 
evolved farthest: the form of the yoke 
for the seat and back is in accordance 
with the data established in the practical 
tests, The unusual shape of the arm-rests 
is also influenced by these data, for it was 
found that a plastic shape evolved by the 
active sense of feeling at the points where 
heavy loads are applied (such as handles, 
arm-rests) is particularly suitable for ab- 
solute safety in sitting down and getting up. 


Upholstered furniture with metal frames 
(pages 30—31) 

The choice and combination of the ma- 
terials are important, at times even es- 
sential for the character of a piece of fur- 
niture, its design and shape. 

As against wood, metal, thanks to its 
elastic properties and its easy and simple 
bending, permits of entirely novel de- 
signs being created. Furthermore, metal 
enables the dimensions to be reduced; 
the joints and intersections with bolts 
and welds are smaller and very often 
much simpler. From these properties 
there arise new modes of design and cha- 
racter. 
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The © chairs shown are characterized by 
the uncompromising and consistent se- 
paration of frame and upholstery into 
two elements independent in respect of 
their function, design and manufacture. 
Seat and back, i. e., the parts with which 
the sitter is in direct contact, are uphol- 
stered. The metal frame is only the sup- 
porting element and its function is to hold 
the upholstery in its appointed position. 


Bedroom Furniture (page 32) 


The beds, the heads of which are cut 
out of a plywood sheet, are elegant and 
the steel tube legs supporting them give 
them lightness and create an impression 
of floating. Instead of the conventional 
chest-of-drawers a bureau was designed 
in order to gain more room for the accom- 
modation of linen, underclothes, etc. The 
usual metal handles have been replaced 
by plywood, bent concave and affixed to 
the front of the individual drawers. 


All-purpose shelf (page 33) 


The vertical shelf supports consist of 
two separate parts placed back to back 
and bolted together. The length of the 
shelves is determined by their purpose, 
and thus the shelf permits of widest ap- 
plication. Thanks to its construction it is 
light and transparent, and avoids the 
massive heaviness usually associated 
with other shelves. The assembly is sim- 
ple and fool-proof. 


Manufacture, Sale and Repetition Pro- 
duction of Furniture in the US (page 34) 


With its two large markets, ‘American 
Furniture Mart” and “Merchandise Mart” 
Chicago is the pivotal point of US eco- 
nomy as a marketing centre of the fur- 
niture industry, the manufacturing centre 
of which lies in the heart of the State of 
Michigan. 

Retailers and department stores in the 
US calculate a considerably higher mar- 
gin on the cost price of furniture than is 
usual in Switzerland. The increased pur- 
chase prices naturally have a considerable 
influence upon manufacture and sales. 
The manufacture of a so-called low-cost 
piece thus seems to be barred. Despite 
this, a simple S-shaped dining-room chair 
made of chromium-plated steel tubing 
with upholstered seat and back can be 
purchased for $2 in the retail trade, 
while the manufacturing cost must not 
exceed $ 0,50. 

The costs at the beginning of repetition 
production are vast; they comprise the 
acquisition of new machines and tools 
and training of specialists for each oper- 
ation. For this reason, the manufacture 
of new types is often dispensed with and 
the production of old models with assured 
sales continued. 

A report issued by Merchandise Mart 
in 1947 clearly reflects the fluctuations 
in the sales of furniture caused by fashion 
both in respect of style and the wood and 
colours. In 1943 the production of wal- 
nut furniture was 13 %, 1947 as much as 
34%; mahogany being reduced in the 
same period by 20 % to a mere 26 % of 
the total production. In the same period 
maple decreased by 32%. Today the 
majority of the woods used are light, such 
as birch and light oak. This trend is lar- 
gely due tothespread ofmodern furniture. 

In 1948 the most popular style was 
“modern”, then “unstyled’” or “‘conven- 
tional’’, 18th century, Colonial, Federal 
Victorian. The quota ‘of ‘modern’ furni- 
ture in 1946 was 25 %, while it represents 
between 45 and 60 % of the total pro- 
duction today. 

This style, which is called “‘contempo- 
rary” in the US, has a vast spread today. 
Only a few years ago firms endeavoured 
to suppress the modern trend, but 
when they failed to do so, they were 
forced to switch part of their pro- 
duction over to contemporary furniture. 
This success is partly due to the unre- 
mitting and consistent work of the Ar- 
chitecture Department of the Museum of 
Modern Art in New York, which influ- 
ences wide sections of the population by 
exhibitions, competitions, books, etc. 

Today contemporary furniture sells 
more easily since approximately 30 sel- 
ling organizations exist which specialize 
exclusively in this type. The increase of 
sales possibilities encourages the factories 
with small production capacity to manu- 
facture modern furniture in simplified 
types. 

The large furniture factories are con- 
tinually engaged in experimenting with 
new materials and designs, such as seat 
designs made of plywood, plastics and 
sheet metal. The number of models and 
methods enabling them to be repetition- 
produced is still very limited. The spread 
of contemporary furniture depends on 
whether good models can be manufac- 
tured at low cost. 
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(pages 34—35) 


Designed by Students of the em 
of Design, Illinois, Institute of Techno- 
logy, Chicago. 

The Institute of Design is at present 
engaged in experiments for the develop- 
ment of new methods for the manufac- 
ture of chairs. New glazed concrete 
moulds are developed for low-pressure 
moulding, and they require a soft moul- 
ding material of high tensile strength, 
such as cardboard. By gluing two or three 
layers of this material together, an abso- 
lutely adequate strength of the seat is 
obtained. 

Bending and folding the flat sheet ma- 
terial produce new structural qualities. 
A single, accurately designed cut-out suf- 
fices for the production of the three- 
dimensional form of the chair. 


James Prestini (page 40) 


Prestini elaborates the shape of the 
bowl with a stupendous sensitiveness for 
the material until it has acquired abso- 
lute perfection. The perfection of shape 
goes hand in hand with Prestini’s manual 
precision. His work shows complete har- 
mony between the purity of form, the 
elaborateness of creation and a ‘‘feeling” 
for the material. 


Florence Forst (page 41) 


Florence Forst endeavours to achieve 
a departure from traditional table-ser- 
vice conventions by creating novel crock- 
ery designs. These touch a personal note 
and are specially adapted to modern 
trends, such as the predilection for nar- 
row tables, e. g., the breakfast bar, and 
are ideal when the number of tables in 
the household is restricted to a minimum. 
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Preis Schwed. Kr. 18.-. 
Das Buch gliedert sich in die Kapi- 
tel: Ziele und Tätigkeit des Koopera- 
tiva Forbundets Arkitektkontor, In- 
neneinrichtungen, Fragen der Innen- 
raumgestaltung, Wettbewerbe, Sied- 
lungsbau. — 
Vor einem Jahrhundert begann sich 
die Veränderung des Lebensstils, der 
Gebräuche und Gewohnheiten des 
schwedischen Konsumenten abzu- 
zeichnen. Diese Veränderung war 
das Resultat der industriellen Um- 
wälzung, welche mit einer ungeheu- 
ren Dynamik das alte patriarchali- 
sche Handwerk als tragende Schicht 
der schwedischen Wirtschaft zer- 
störte und eine Krise des gesamten 
menschlichen Seins herausführte. 
Die Folge dieser Umwälzung war 
gleichzeitig die Auflösung des alten 
Haushaltssystems der Selbstversor- 
gung. Die Zerstörung der breiten 
ökonomischen Basis des Handwer- 
kers führte dazu, daß dieser nicht 
mehr in der Lage war, seinen Ge- 
sellen die nötige Unterkunft und Ver- 
pflegung zu sichern. Der Untergang 
des Gildensystems brachte weittra- 
gende Veränderungen in der sozialen 
Struktur des gesamten Landes. Das 
natürliche Verhältnis des Meisters zu 
seinen Gesellen wurde radikal um- 
gestaltet. 
In diesen Zeitpunkt der Umschich- 
tungen der gesellschaftlichen Situa- 
tion fällt die Gründung der schwedi- 
schen Konsumvereine, welche innert 
kurzer Zeit großen und schwierig zu 
lösenden Problemen gegenüberstan- 
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einge a sich die Cane 
schaften bald den wesentlich kompli- 
zierteren Fragen des Wohnbaues 
gegeniibergestellt und muBten sich 
mit der Lésung von Unterkunfts- 
fragen fiir die aus ihrer natiirlichen 
Bindung herausgerissenen Hand- 
werksgesellen befassen. Die erste 
Baugesellschaft in Schweden wurde 


1872 in Göteborg gegründet. Im - 


darauffolgenden Jahre folgte Stock- 
holm mit der Gründung einer wei- 
teren Baugenossenschaft, aber es 
war offensichtlich, daß der Weg 
schwierig war, weil die Lösung der 
Probleme der Nahrungsverteilung 
und später der Lebensmittelproduk- 
tion alle verfügbaren Kräfte absor- 
bierte. Durch die Konzentrierung 
der industriellen Produktion in den 
Städten und die daraus resultierende 
Ansammlung von Menschenmassen 
entstanden enorme Aufgaben in der 
Beschaffung von Unterkünften. Des- 
halb wurde es als notwendig erachtet, 
die Wohnbaugenossenschaften so 
selbständig wie möglich sich ent- 
wickeln zu lassen. Diese Entfaltung 
wurde jedoch durch ein Gesetz be- 
hindert, welches nur Aktiengesell- 
schaften den Besitz und das Bauen 
von Mietshäusern gestattete. Bis 1896 
stagnierte deshalb die Entwicklung 
dieser bereits über 20 Jahren beste- 
henden Baugenossenschaften. 

Die eigentliche Entfaltung der Bau- 
tätigkeit begann erst nach dem er- 
sten Weltkrieg. Im Jahre 1924 wur- 
de das «Architects’ Office» gegrün- 
det, welches eine große Tätigkeit 
der Planung und der Organisation 
des Wohnbaues entwickelte. Das 
Wohnen wurde nach völlig neuen 
Gesichtspunkten geplant. Wohnen 
und Planen traten in den Mittelpunkt 
des öffentlichen Interesses und wur- 
den zu den Hauptfaktoren des ge- 
meinschaftlichen Willens der Ge- 
sellschaft. Die gesunde Wohnung 
war eine selbstverständliche Forde- 
rung aller Gesellschaftsschichten. 
Die damalige Prosperität der schwe- 
dischen Wirtschaft und die daraus 
resultierende Hebung des Lebens- 
standards der Bevölkerung kam die- 
ser Forderung weitgehend entgegen. 
Die Bautätigkeit wuchs und große 
Wohnbauprogramme wurden ver- 
wirklicht. 

Die Tätigkeit der schwedischen Bau- 
genossenschaften hat wesentlich da- 
zu beigetragen, die Entstehung von 
Elendsquartieren, wie sie in vielen 
europäischen Großstädten vorhan- 
den sind, zu verhindern und ist des- 
halb zu einem sozialen Faktor von 
weittragender Bedeutung geworden. 
Vielleicht befriedigen uns nicht alle 
Formen der ästhetischen Entwick- 
lung der Wohnbautypen; die Ver- 
pflichtung gegenüber dem alten, 
heimatlichen Stil des Wohnbaues 
scheint eine gewisse Hemmung für 
die Ausbreitung der modernen Ar- 
chitektur in Schweden zu sein. An- 
sätze dazu sind jedoch durchaus vor- 
handen, wie einige interessante Bei- 
spiele dies dokumentieren. R. P. L. 


Ein weiterer Band «Swedish Coope- 
rative Union and Wholesale Society’s 
Architects’ Office 1935-1949 / Part 1», 
ebenfalls im Kooperativa Förbundets 
Bokförlag in Stockholm erschienen, 
behandelt die Tätigkeit der schwedi- 
schen Konsumgenossenschaften auf 
den Gebieten des Baues von Läden, 
Warenhäusern, Restaurants, Indu- 
strieanlagen, Lagerhäusern usw. Auf 
164 Seiten ist diese Arbeit des «Ar- 


Moderne ue Architektur: 92 
1945, herausgegeben von Max Bill, 
Zürich. Verlag Karl Werner A. Gy 
Basel. 208 Seiten. 75 Beispiele auf 
losen Kunstdrucktafeln. PreissFr. 42.- 


Alexander Koch : Ladenbauten. Äußere 
und innere Gestaltung. Geschäfts- 
häuser. Schaufenster. Verlagsanstalt 
Alexander Koch GmbH., Stuttgart 
1950. 128 Seiten. 
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